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Kundgebungen der Internationale 

gegen den Krieg. 
Inallen Kulturländern haben am Sonntag, den 

17 D. Mis. großartige Demonſtrationskundgebungen gegen den 

Krieg ſtattgeſunden, die von Hunderttauſenden beſucht waren. 

Beſonders großartig war die Demonſtration des Berliner Pro⸗ 

letariats. Der Vorwärts ſchreibt darüber in ſeiner Extraausgabe 

vom 18, d. Mts.: 

Die Rieſendemonſtrallon in Berlin. 

Zu einer gewaltigen Maſſendemonſtration geſtalteten ſich auch 

geſtern wieder die Verſammlungen, die einberufen waren, um von 

neuem gegen den Krieg demonſtrieren. Schon lange vor Be⸗ 

ginn derſelben, d auf 12 Uhr angeſetzt war, kamen die Maſſen 

in endloſen Züge (eranmarſchiert. Die Säle erwieſen ſich über⸗ 

all als zu klein, alle die Einlaßbegehrenden zu ſaſſen. Der 

srößte Teil der De: onſtranten mußte ſich in die Nebenräume, die 

Gärten und Terraſſen der Verſammlungslokale begeben oder gar 

auf der Straße bleiben. Schwarz beſät von Menſchen waren über⸗ 

all die Umgegenden, in kompakten Maſſen promenierten die „Aus⸗ 

geſperrten“ auf und ab. Als nach Schluß der Verſammlungen 

die Veſucher herausſtrömten, preßten ſich die Menſchenmaſſen zu 

wahren Mauern zuſammen, ſo daß ein Fortbewegen nur ſchwer 

vonſtatten ging. Doch ohne Haſt, mit größter Sicherheit löſte ſich 

der Menſchenknäuel ebenſo ſchnell wieder auf. Unter Hochrufen 

und Geſang von Arbeiterliedern entfernten ſich die Demonſtranten 

und bald gewann an den meiſten Verſammlungsſtätten das Sira⸗ 

ßenleben wieder ſein gewohntes Ausſehen. Die Polizei, die in 

großer Zahl aufgeboten war, verhielt ſich, ſoweit ſie überhaupt in 

Erſcheinung trat, im großen ganzen ſehr zurückhaltend. Nur an 

einigen Siellen gerieten beſonders ſchneidige Offiziere in eine un⸗ 

angebrachte Erregung und ordneten Marmahmen an, welche die 

Entrüſtung des Publikums hervorriefen. Dort dauerte es denn auch 

begreiflicherweiſe am längſten, bis die Menſchenmenge ſich wieder 

zerſtreut hatte. 

Wir müſſen uns leider verſagen, auf die einzelnen Verſamm⸗ 

lungen näher eingehen, nun möchten wir mitteilen, daß in den 

Beriiner Verſammlungen neben deutſchen Reichstagsabgeordneten, 

von auswärtigen Vertretern der Internationale, die Genoſſen 

Jaurés-⸗Paris, Renner⸗Wien und O. Grady⸗London, 

anweſend waren und Reden hielten. Der Berliner Polizeipräfident, 

bo. Ja gow, hatte aber vorher das Reden in andern Sprachen als 

der deutſchen verboten, durch folgenden Ukas: 

„Ich erachle die Abſicht, die auswärtige Polilit des Deutſchen 

Reiches internafional zu beeinfluſſen, für den Reichsintereffen 

widerſprechend. Daher lehne ich es ab. die nachgeſuchte Aus⸗ 

nahme von der Regel des Parugraphen 12 des Reichsvereins- 

geſetzes zuzulaſſen. 
Demnach durſten alſo die Vertreter von England und Frank⸗ 

reich nicht in ihrer Sprache zu dem Berliner Proletariat ſprechen. 

Es wirft dies ein bemerkenswertes Schlaglicht auf die Friedens⸗ 

liebe der deutſchen Politik. In Paris ſprach der deutſche Reichs⸗ 

tagsabgeordnete Scheidemann und der Reichsratsabgeordnete 

Pernerſtorfer⸗Wien. 
Die Darſtellungen der Danziger Zeitungen über die 

Rede Scheidemanns in Paris ſtellen ſich als grobe Fäl⸗ 

ſchungen heraus. Was man Scheidemann in den Mund gelegt hat, 

hat er nicht geſagt. Wir werden noch darauf zurückkommen. 

In Prag war der Genoſſe Troelſtraa⸗ Amſterdam an⸗ 

wefend. In London ſprachen unter anderm die deutſchen Reichs⸗ 

tugsabgeordneten Dr. Frank⸗ Mannheim und Silber⸗ 

ichmidt⸗Berlin. 

Alle Demonſtrationsverſammlungen waren überfüllt und Tau⸗ 
ſende konnten keinen Einlaß erhalten. Ueberoll herrſchte eine Ein⸗ 

mütigkeit des internationalen Proletariats. Dieſe mächtigen Kund⸗ 

gebungen gegen den Krieg werden ihren Einfluß nicht verſehlen. 
Krieg dem Kriege. 

Ein Drama des Klaſſenhaſſes. 
II. 

An dem verhängnisvollen Sonmtag ſaß ich mit mehreren 

Kameraden des nechmittags in der Wirtſchaft Scherkamp in Buer. 
Da ich mit den Wirtsleuten perfönlich befreundet war. ſa ſaß ich 
mit ihnen in einem Rebenzimmer. Pöötzlich hörten wir, daß ein 
Streit ausgebrochen war. Ie eilte in die Wirtsſtube und ge⸗ 

rte, daß mein Kumerad Laug ſich mit den petriotiſchen Bür⸗ 
gern zankte. Einer von ihnen, mit Namen Halbeiien, ſchimpfte 
den Kamcraden Lang einen Sozialdemokraten. Es kam zum 
Handgemenge, wobei ich Lang unterftützte. 

Die Bürger zogen ſchimpfend und lärmend daron. Wir 
blieben noch bis zum Feierabend in der Wittsftube, glaubten aber, 

daß wir eventuell abgelauert werden könnten und benusten deshalb 

einen emlegeren Feldweg. In meiner Begleitinuig befanden ſich die 
Bergleute Komad Lang, Ludwig Lang. Mottenfohn (ein Schwede)⸗ 
Harimann und Nolte. Als wir die Chauffee Buer⸗Eſſen erreicht 

  

   

deſtens 20 bis 25 Perſonen. Wie auf Kommando ſchlugen ſie auf den übrigen ergangen: Sie haben ſämtlich ihre Strafe bis zur 
uns ein. An⸗Ausreißen war nicht zu denken, was ich auch nicht letzten Minute ahſitzen müſſen.“ 
getan hätte. Nun eniwickelte ſich eine furchtbare Schlägerei, ein Soweit Nicks Darſtellungen, die den Stempel der Wahr⸗ 
Kampf auf Leben und Tod. Das Ende war, daß zwei von unſern hafligleit an ſich tragen. Das ilrreil, ſchlimmer noch, wie das gegen 
Gegnern erſchlagen waren, die anderen, darunter mehrere Verletzte, Schräder und Genoſſen, entſprach dem Verfolgungswahnſinn, der 
waren geflüchtet. 
nahm, hatte ſeine Urſache darin, daß ſich eine Anzahl fremder Per⸗ 
ſonen, mil denen die Palrioten vorher auch in Streit geralen waren, 
nun, nachdem ſie ſahen, daß es zum Slreit kam, mik darein miſch⸗ 
ten. Inwieweit dieſe an den Verletzungen, die unſern Gegnern 
zugefügt worden waren, Schuld trugen, iſt nicht feſtgeſtellt worden, 
auch ijt dieſen Fremden kein Prozeß gemacht worden. 

Wir hatten auch nicht wenig mit abbekommen. Ich hatte zum 
Beiſpiel einen tieſen Stich auf der Hand, deſſen breite Narbe noch 
jetzt zu ſehen iſt. Schon am andern Morgen drei Uhr wurden wir 
verhaftei. Das fanaliſche Bürgerkum wolile uns lynchen. Meine 
fameraden wurden ſchwer mißhandelt, die Polizei ließ es ruhig 
geſchehen. 

Der Unterſuchn hter war ſofort gegen uns geſtimmt. er 
weigerte ſich, die mir mit einem Meſſer zugefügten Verletzungen 
ins Protokoll aufzunehmen. Als wir dann am Nachmittage des 
anderen Tages und milt Stricken aneinandergekoppelk im Triumph- 
zuge durch die Slraßen von Buer geſchleppt wurden, drang die 
fanaliſche Horde auf uns ein und ſchlug mil Slöcken und warf mit 
Sleinen auf uns. Die Polizei ließ alles geſchehen. Ich hatte unter 
andern eine ſchwere Wunde am Hinterkopfe, die ma erſt im Ge⸗ 
fängnis in Münſter ausgewaſchen wurde. 

Nun wurde uns der Prozeß gemacht, der Unterſuchungsrichter 
in Münſter entgegnete auf meine Darlegungen, daß wir uns in 
Notwehr befunden hätten ſtets: „Nick, rennen Sie mal dort mil 
dem Kopt Durch die Wand!“ Meine Frau haite mir in dem 
Rechtsanwalt Löbken aus Münſter einen Verteidiger beſorgt, 
außerdem wurde uns der Rechtsanwalt Jungblut aus Dorſten als 
Offizialverteidiger beſtellt. Wir müſſen beſonders Herrn Jung⸗ 
blut das Zeugnis ausſtellen, daß er ſich unſerer Sache gut ange⸗ 
nommen hat. Für die Verhandlungen waren drei Tage angeſetzt. 
Bei meiner Vernehmung war es mir erſt möglich, die Feſtſtellung 
durchzuſetzen, daß ich geſtochen worden war. Ich konnte die kaum 
zugeheilte Wunde vorweiſen, was dem Amtsrichter in Buer, der 
845 Zeuge vernommen wurde, einen Rüffel des. Vorſitzenden ein⸗ 
rachte. 

Nun marſchierten die Zeugen auf. Sämilich die an der 
Schlägerei intereſſierten Perſonen, unſere Todfeinde. Wie die ge⸗ 
ſchworen haben, das muß man gehört haben! Wir wurden als 
die Meuchelmörder hingeſtellt. Ein altes Weib erzählte als Zeugin 
eine faſt übernatürliche Geſchichte. Sie wollte alles geſehen haben, 
obwohl ſich der Vorgang in der dunklen Nacht abgeſpielt hatte. 
Aber auch der Kaplan Beier was als Leumundszeuge erſchienen 
und wurde trotz des Proleſtes unſerer Anwälie vernommen. Die 
Stimmung der Geſchworenen gegen uns wird durch die Tat⸗ 
ſache beleuchtet, daß einer aufſtand und den Antrag ſtellte, die An⸗ 
klage auf Mord auszudehnen, was Staatsanwalt und Gericht je⸗ 
doch ablehnten. Das Urteil lautete: 

Nick 15 Jahre Zuchthaus 
Konrad Lange 15 „ „ 
Ludwig Lange 10 — 
Mottenſohn 14 „ 
Hartmann 10 „ „ 
Nolte 10 E 

Zuſammen: 74 Jahre Zuchthaus. 

Mit Ausnahme von Hartmann, der noch im jugendlichen 
ülter war und in Münſter blieb, wurden wir alle nach Werden 

übergeſührt. Die Bevölkerung von Werden bereitete uns einen 
ſellſamen Empſang. Mit Pfuirufen und Hurra, vermiſcht mit 
Händeklatſchen empfing ſie uns. Als wir das ZJuchthausſor hinler 
uns hatten, ſtimmte der Leutnant mil ſeinem Wachtkommando ein 
Hmra an. Gleich beim Empfang ſpielte ſich ein bemerkenswerter 
Vorgang ab. Wir ſtanden nach der Zuchthausordnung in Reih 

und Glied. Der Direktor erſchien, ein kleines, graues Männchen, 
dem der Teufel aus den Augen guckte. Als alle ihren Namen ge⸗ 
nannt hatten, ſagte et: „Und Sie ſind Rick? Na warlen Sie mal, 
Böärichchen, wir werden Sie in ſechs Jahren von den Sozialdemo- 
kralen herausholen laſſen.“ 

Da trat der Gendarm, der uns begleitet hatte, auf uns zu und 

fragte: „Was hat der Direktor geſagt?“ Darauf meldete ſich der 
Pförtner und erklärte mit wichtiger Miene, daß der Direktor er⸗ 
jfahren hate. Nick habe im Termin auf den Antrag des Staats⸗ 
antvolrs geändert, man ſolle nur auf lebenslängliche Zuchthaus⸗ 
ſtrafe erkennen, in ſechs Jahren hellen ihn die Sozialdemettalen 
doch heraus. Der Gendarm, der der Gerichtsverhondiung von 
Anfang bis Ende beigewohnt hatte, erklärte dies ai⸗ Quatſch und 
gad mir den Rat. mich darüber beim Staatsanwalt in Münſter zu 
deſthweren. Ich habe aber davon Abſtand genommen. Bei den 
ſpätrren Beſuchen von hohen Beamten in meiner Zelle bin ich noch 
oft Lenach gefragt worden. Ueber die Behandlung im Zuchthauſe 
zu Werden, wo ich zwöl? Jahre blieb, davon fünf Jahre in Einzel⸗ 
haf', kunn ich keine Klagen führen. 

Den alten „Lutz (Ludwig Schröder) habe ich oft 
mit ihm manchmal ein verſtohlenes Wort geliſpelt. 
die ſich mit ihren Kindern ſchlecht und recht durchſchlug, konnte ich 
aller Vierteljchr bis zu 20 Mark Geld zuwenden. daß ich mit 
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Daß der Streit einen ſo ſurchtbaren Verlaufdie Schwarzen gegen unſere Partei ergriffen hatte. Sie hätten die 
Roten am liebſten verbrennen mögen. Doch laſſen wir die Schilde⸗ 
rungen Nicks für ſich ſprechen. Wir haben nur die Frage zu be⸗ 
antworten, warum ſich die Partei oder der Bergarbeiterverband 
nicht für Nick ins Zeug legtc, wie z. B. für Schröder und Genoſſen. 

Wir ſtellen feſt, daß, als die Tat geſchehen, ſich Parteigenoſſen 
wie die Führung des Verbandes (es war u. a. der ehemalige 
Schriftführer Beckmann, der unſeres Wiſſens aus Buer 
ſtammte. D. V.) ſehr wohl um die Angelegenheit gekümmert 
haben. Aber es war nichts weiter in Buer zu erfahren, als daß 
Leute in Buer erſtochen und die Täter Sozialdemokraten waren. 
Leute, die dem Verbande angehörten, fielen mit wüſten Schimpf⸗ 
worten über die Befrager her, iraten aus dem Verbande aus und 
wurden wüiende Bekämpfer ihrer früheren Organiſation. Alles 
war durch die inſame Hetze, die bis zur Siedehitze geſchüri war, 
kopflos geworden. Man durfte⸗ ſich nach Buer nicht mehr hinge⸗ 
trauen. Was Wunder alſo, dez ſchließlich viele unſerer Genoffen 
ſelbſt an die Schuld Nicks gla nen. Dann aber kam hinzu, daß 
die fortgeſetzt verhängen Gefännisſtrafen gegen die Bergarbeiter, 
die in der Bewegung ſtanden oder dieſe führten, gewiſſermaßen 
unſere Genoſſen abſtumpften, uuch die im Vordertreſfen der Be⸗ 
wegung ſtanden. Mit Recht erinnert das Bochumer Parteiorgan 
daran, wie der Staatsanwalt Anklage auf Anklage aufbaute, und 
er nicht davor zurückſchrectle, wegen Lappalien die Parleizeitung 
konfiszieren zu laſſen, ebenſo die Bergarbeiterzeitung, und wie er 
einmal alle auf dem Verbandsbureau Beſchäftigten, vom Redakteur 
bis zum letzten Setzer, verhaften ließ. Immer ſaßen Redakteure 
der Bergarbeiterzeitung und auch Beamte des Verbandes im Ge⸗ 
fängnis. 

„Kumeraden, vergeßl der Inhaflierlen und Verfſolgten nichtl“ 
ſo hieß es lange Zeit hindurch in der Vergarbeiterzeitung. Aber 
was halfs! Der Verband war den Anfſtürmen der mächtigen und 
raffinierten und gemeinen Gegner nicht gewachſen, die paar Be⸗ 
amien auf dem Bureau waren nicht in der Lage, alle die Anforde⸗ 
rungen, die an ſie geſtellt wurden, zu erfüllen, und als es mit dem 
Verband nicht vorwärts gehen wollte, mehr noch, als es zurückging, 
da wor das Durcheinander noch größer. Hinzu kam dann die 
Berliner Jungenbewegung nach dem Erfurter Parteitag. Die 
Jungen erhielten Säle, während der Partei ſolche ſtets abgetrieben 
wurden. Jentrumskolonnen haben die Verfammlungen der Jun⸗ 
gen mitgefüllt und halſen die ſozialdemokratiſchen Redner nieder⸗ 
brüllen. Den „Jungen“ aus Berlin wurde zugejubelt, d. rudi⸗ 
kalen Phraſen deſſer zogen als nüchterne Erwägungen und Er⸗ 
mahnungen. Die Bewegung war zu jung, um den Phraſen zu 
widerſtehen. Hinzu kam, daß der Konſumverein, der mit Hilfe des 
Verbandes gegründet wurde, krachen ging, und die Bergarbeiter 
geſchädigt wurden. Alſo was Wunder, wenn es mit dem Verbande 
rapide zurückging, die hoffnungsverheißende Parteiorganiſaion 
gleichfalls zerſtört wurde. 

Wir ſprechen bezüglich der Parteiorganiſation von Gelſen⸗ 
kirchen. Hier war der Sitz des Verbandes, das Parteiblatt er⸗ 
ſchien hier, dieſe Stadt war zu einem Mittelpunkt einer Bewegung 
geworden, wie ſie im weiten Umkreiſe nicht zu finden war. Und 
doch kam der Niederſchlag, die Verwirrung, das Chaos ſo ſchnell. 
Es iſt zu verſiehen, wenn man ſich in ſolcher Zeit des Nicks und 
Genoſſen weniger annahm und dieſe ſchließlich in Vergeſſenheit 
gerieten. Bis das ſchwarze Bocholter Blatt jetzt Gelegenheit gege⸗ 
ben hat, die Erinnerung an das Drama und das Schickſal det Be⸗ 
teiligten erneut wachzurufen. Allerdings regeln ſich jetzt dir Dinge 
nicht mehr nach den Wünſchen der ſchwarzen Preſſe. Wean uns 
das Nachtdrama und das furchtbare Klaſſenurteil heute noch er⸗ 
regen und durchzittern, ſo ſehen wir doch klar genug, um beides, 
Drams wie Urieil auf das Konto von Leuten zu ſetzen, die in 
ihrem beiſpielloſen Haß mit wahrloſen Mitteln mit ihren politiſchen 
Gegnern aufzuräumen verſuchten. 

  

     

Die Eſſener Jeſuitenſchlacht. 
(Eine Erinnerung an die klerikale Revolutionspropaganda.) 

Wie weiß die Zentrutsspreſſe heuie trejflich zu ſchmähen 
die durch Straßendemonſtration 

aben, ohne      

    

    

ihren Unwillen über das 
auch nur im germgiten di 

  

demonſtratinnen als „Kundgebungen geſetzesfeindlicher Elemente“ 

denunzierte. Wie tut die Zentrunispreſſe entrüſtet, wenn anläßlich 

eines Streiks, in der Regel verurſacht durch den einer Stoats⸗ 

retiung gleichgeachteten ſogenannten Schutz der Arbeitswilligen“ 

ſich Menſchenanſannnlungen ereignen, und in der Erregung die 

„Arbeitswilligen“ nicht gerade mit Schmeichelnamen belegt wer⸗ 

den. Die „unter allen Umſtänden ordnungsliebende“ Zentrums⸗ 

preſie verlangi gegen ſolche „geſetzloſen Rotten“ zum Schutz der 

Gaatstreuen Elemenie“ neuerdings Miliiäraufgebot, der ketzte 

große Bergarbeiterſtreik hat es bewieſen. „Unter allen Umſtänden 

Achtung vor den beſtehenden Geſetzeni“ ſchreibt die Zentrumspreſſe 

und demmziert den Staatsanwälten die ſozialdemokratiſche Agi⸗ 

  

  

Ueberpenſum als Schreiber verdiente! Dann winde ich bei den Vau totion für die Beſeitßigung der die kapitaliſtiſch⸗feudale Herrſchaft 
der Strafanſtalt Lüttringhauſen bei Barmen als Parkelibodenleger 
verwendet. Die letzten ſieben Wochen mußte ich in Celle abſitzen, 
wo mir der Arzt auf meinen Antrag reichliche Zuwendungen 
machte, damit ich, wenn ich draußen ſei, wieder für meine Familie 
ſorgen fönnte. 

Ohne mein Wiſſen war von meiner Familie ein Gnadengeſuch hinardeiten. 
eingereicht worden. Der Direktor und ſämtliche Auffeher hatten 
lich für mich verwendet, aber es wurde abgelehnt. 

Seit meiner Entleſſung arbeite ich auf der Grude und kämpfe 
als einfacher Soldat in den Reihen meiner Kameraden und Partei⸗   Hatten, ſaben wir in der Dunkelheit plötzlich einen großen Haufen 

Perſonen, am Bacſpſtitern bewaffnet, vor uns. Es waren min⸗ genoſſen für die Erringung beſſerer Zuſtände. Wie mir ſo ift es 

garantierenden Ausnahmegeſetze als eine „gemeingefährliche Um⸗ 
ſturzbewegung“. Es ſei ja zugegeben, lieſt man gelegentlich in 

einem ultramontanen Blatt, daß manche Geſetzesbeſtimmungen 
eine Härte gegen die Arbeiterklaſſe ſeien, aber ſie beſtänden nun 

einmal und man dürfe nur in lyhaler Weiſe auf ihre Abändermng 
Jede gewaltſame Auflehnung ſei verwerflich und 

nötigenfalls mit den ſchärfſten Mitteln zu belämpfen. Solche 
Ordnungslehren gibt der im herrlichen Zeitalter Bethmann⸗ 
Hertling zur tonangebenden Resierungspartei gewordene 

Klerikalismus den nach Gleichberechtigung drängenden Maſſen. 
I. Stile, nu: Stilet Unter allen Umſtänden Achtung vor den be⸗ 
    

Gewerkſchaften 10 Pis Das Beleg⸗- 
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ů Masde r Kialteleev, 

m drr Siudt ESißen vor Wainn Jathren derßz 

der von Gokk gewoliten Obrickeitl“ 
al, es ihm in Deutſchland lange nic 0 

——— E dieſe „Achtung vor den Geſe 
leine At 

E a. erzögen! Daau 
ümaſſen zur unverbrü⸗ Geſebes⸗ 

Lauin — wir uns Hewiſfe Ereigniſſe 
beßenrsrtihren. 

Die ſogenannten — egegemeen erne, us ir oſen ſen er Kſonhe —— 
Geßetßz vecten den Jejvitrnorden hatte für n eine Le Be⸗ 

dertung, Weil ſich hier, in der Frohnhauſerſtraße, eme Mieder 

laſfang der Zeluiten dejand. Uuf Grund des genannten Geſcues 
wurde ihre Ausweiſung verfügt. Woblverjtanden, das Geſeth war 
euf dem durch die Reichs, und Stootsverjaſtun, ‚ Mrece, 

Weßhe rt nungscemäß beſchlolfen. Die mit der eſetztsaus führung 

beanſtragten Aintsperſonen waren demnach ausgeftattet mii der 
vollen Antorität offiyieller WeſchesDenütcmg, Was geſchah? 

„ Wir etqählen aus derzeiligen Vreßberichten aus Eſſen. was 

hiet Am 82. Aupuft 1872. Pepen ⸗7 Ubr abends Negab lich 

Hert von Hönel, Landrat des Kreiſes Eſſen, in Degieitung 

des Kreiskkretärs in das Haus der Irſuiten in der Frohnhaufer⸗ 

ſtrohr und machte bekannt. daß die inlöndiſchen Jeſuiten binnen 

drei Wochen, die ausländiſchen binnen drei Tagen die Stad: 3 

Wetlaften hätten. Wöhrenddem ſammetten ſich große Maſſen in 

der Frohnbaufrritraße. auf dem Vimdeckerploß und in den 

Vebenſtrahen. Als der Vandrot das Hous verlteß. wurde aus 

der MRoſe mit Steinen nach ihm gewotjen. Das Werjen ver⸗ 

körkte ſich derert. daß Landrat von Hövel gezwungen war. 

ailonden Laufes vor dem tumulturiichen Haujen zu flieden. Ein 

Anwohner am Limbecerplatz, der Kruimann wollte dem 

Whensnefäbrlac bedrohten Beamten ſchüßendes Obduch geden, 

dieſer iehnte es ab. Bald wor ein ſtertes Polißzeianigebet Jur 

Stene und tritb der Haujen anscine der. 
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beißße wge und detterkalte Rüczte auf dem Schlachtfelde 

Halj rehhungen gen zu Geſetesverleßzungen zu demim ieren, können wir 
ben Dormde dabß die klerikale Preſſe durch 15 8 wie den aus 

BDorimunder Volkszeitung Zilierten, dem üähnliche aus den 
ultromontanen Zeitungen in Eſten und B. ee laſſen, 
eine Maſſenſtimmung erzeugt Ei aus welcher dite Eſſener Jeſu⸗ 
Lerichlacht im Auigiuil 1822 entitehen mußte. Die Aetlanallideral⸗ 
Pteſſe hat damals ſo EAEüü und he heule e wandelt die Zen· 
trumispteſſe gegen die Arbeit g in den Bahnen der ſcharſ⸗ 
macheriſchen Kulturrampfzeitungen, üUbertüwepft ſie noch weit an 
perrerſer Denunziationsmuit. 

Der furchtbare Krieg. 
Die Opfer des Schlachtfeldes. 

Wenn etwas die Völker vor den furchtbaren Folgen des impe⸗ 
riuliſtiichen Wahnſinns wornen kann. fo ſind es die Berichte, die 
8etzt aus den Kriegsſpitälern des Balkans einlaufen. Der Vericht⸗ 
etſtatter der Londoner Times ſchickt aus Philippopel eine ergreiſende 

Schildetung der Not und des Elends, die jett in Bulgarien 
berrſchen. und der entienlichen Szenen, die ſich in den Spitälern 
ebipielen. Er — die furchtbaren Leiden der 
Verwundeten die cuf rohem, von Ochſen gezogenem Wagen 
üder die dolprigen Wege in die Spitäler gebrocht werden. Hören 

bn erzäblen: Sedr viele von den weniger ſchlimm Verletlen, 
ie Hitd⸗ und Schrapnellwunden an den Händen oder Armen da⸗ 

vongetrsgen haben, ſchleppen ſich mühſam neden dem Wagen hin, 
in deren ihre ichlunmer verwundeten Kameraden gebetiet llegen. 
Man hort kein mechſen oder Murrrn. Dieſe Bauern beſitzen viel 

dem Sioizismus des Oſters. Rur wenn die Wagen in das 
Tul der Maritzu konmen, beben die faſt vor Durſt ver⸗ 

lachteten Lente. die das Waſſer zu riechen ſcheinen. den Kopf, 
rtten Bläcke erheilen ſich znd cin ergteifender Ausruf bringt 

in barmberzigen Samariter mit einer großen Kanne gel⸗ 
ů i des Wagens. Aber die lange, holprige 

Reiße nach den Spitälern iit nicht das jchlinnnſte an ibren Veiden. 
Noach mehreren Schlachten haben die Berwundeten zwei und drei 

gelegen. 
der ſchlimmite Anblick in den Svitälern 

eichreellenen, brandigen Gliedern, 
D Vilege keine Hoffinung ouf 

nt ſah ich 
den Andiick vergeſſen — einen jungen 
Körper. Kopi. Arme und Beine von 

E⸗ und Kugelwunden zerriſſen und 
＋ war im Begkiff. an den Folgen der 

A tterben. Mit dieſen Wunden 
ichte mf dem Schlachlfelde gelegen. 

ö5 it 1o ftark, daß er ſich nach 

eßegen bötrte und ſeine 

Seine Mutter ſaß ſtumm 
n Augen am Ende des 

ftegerinnen, wie ſie ihres 

Den. Ich hörte. daß ſie 
me on der From habe 

ich cinen Serben in halb ſitzen⸗ 

Arzi beöbachtete, wie dieſer des 
Iich brandiges, jaſt formloſes 

Schenzel amputierte. . Ich fürchte, 
er Vertoundete verlangie 

derwandeten Leute 
en hätten die 

Man 
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en über Verſtümme⸗ 
einem Kriege ſo viele 

ingen erzählen ſolle, 
— dulgariſches Baby.    

       

   

  

   

          

   
   

  

Regerinnen. die ihren ſieb⸗ 
Bante, Wollte es abop⸗ 

Berüiner 
m Notꝛ⸗ 
Aerzien. 

Inedmen cn, 

mit der meclerburäüſhen Geſchichte bedeuien- bürße⸗ Der-Wlder⸗ 
ſtand der Ritter iſt vor allem barin zu finden, daß ſie befürchten, 
von einem anders zuſammengeſeßßten riament g gezwungen zu 
werden, Steuern zu bezahlen. Od die mecklenburgiſchen Regierun⸗ 
yen in abtepbaren Zeil wieder einen Entwurf vorlegen, Eüi 

ragli igentlich die Aujgabe der Reichsreglerung. 
in Gemeinſchat mil dem Reichstag dafilr zu ſorgen, baß für dieſe 
beiden Bundesſtaaten endlich einmal eine Verfaſſung geſchaffen 
wird, die den Bedürfniſſen der Reuzeit wenigſtens annähernd ent⸗ 
ſPpricht. 

She Petition, die das verlangt, iſt bereits an den Bundes⸗ 
rat abgegangen. Die Sindtverordnetenverfammlung in Noſtoc 
wollte ſich dieſer Petition anſchließen, allein dem ſtemmte ſich der 
Magiſtrat entgegen, der die Abſendung der Petition bei Androhung 
einer Strafe von 1000 Mark unterſagte. In der Stabtverordneten⸗ 
verſammlung kam es dieſerhalb am Donnerstag voriger Woche zu 
heſtigen Zuſammenſtößen, die damit endeten, daß die belden Vor⸗ 
ſteher ihr Amt niederlegten. Der ganze Konflikt wurde 
donn an eine Kommiſſion verwieſen. 

  

    
  

Chriſtliche Kuhrezepte. 
Ein ſchleſiſches ule Vuch u Sonntagsblättchen ſucht der Not 

der arbeitenden Klaſſe durch Aufſtellung billiger Haushaltungs⸗ 
rezepte zu ſteuern. Das Blalichen ſtellt folgende Rechnung auf: 

„Bei einer Familis von 6 Köpfen laſſen ſich 18 Mü. etwa 
in folgender Weiſe verteilen: 

   

Für Wohnung wöchentlich 1.50 Mk. (2) 
Täglich ein Brotttt 3,50 „ 
Täglich für 30 Pfg. Fett 2,10 „ 
Täglich 17 Liter Magermilch 0,56 „ 
Zum Frühſtück Mehllußpe, 7*1⁵ 5 pf 1.05 „ 
Mittageſſen 4,88 „ 
Abends Suppe, 7 5 .1,05 „ 
Für Heizung und Be leuchtung ..120 
Für Kleldung . 1,50„ 
Für Steuern und Verſchiedenes —— 0.66 

Summa: 18.00 MR. 

Entſprechend dieſer Verteilung feien als Mittagsgerichte 
einer Woche folgende angeführt, wobei im Preiſe fämtliche 
Zutaten Lerncf gt ſind: 

Sonntag: 1 Pf d. Schweinebraten, Kartoffelklöbe 

   

    

und Sauerkraut 1.39 Mk. 
Montag: Klöße und Zwiebelſaure 0.46 — 
Dienstag: I Pfd. Rindsleber und Kartoffeln 0,89 
Mittwoch: 1 Pfd. Rindfleiſch, Karioffin a0 

Schnittlauchſaure. — 0.67 „ 

  

Donnerstag: Kartoffeluippe und Wurſt „90.43 „ 
Freitag: Erbſen mit Speck .. 0,57 „ 
Sonnabend: Kartoffeln und Heringe — 0.67 

Bummas: 4,88 Dik⸗ 

Daß es ganz beſonders im frommen Schleſien viele 
Arbeiter gibt, die keine 18 Mk. wöchentiich verdienen, iſt 
benkannt. Dieſe mitßten ſich mit einer noch magereren Haus⸗ 
haltung, wie oben dergeſtellt, begnügen. Aber wie ſieht obige 
Rechnung aus? Arbeiterfamilien, aus 6 Köpfen beſtehend, 
läßt der fromme Mann eine Wohnung beziehen, die monatlich 
6 Mh. koſtet. Butter, Wurſt außer Mittagsmahlzeiten, 
Zigarten, Bier, Bücher,“ ſeitung, Rücklagen und Krannheiten 
ufw. ſind Luxusſachen, um die ſich ein Familienvater, der 18 Mk. 
verdient, nicht zu kümmern braucht. 

Wie der Mann aber auch rechnet, in der vorgezeichneten 
Laushaltungsrechnung liegt die bekannte Klerikale Mißachtung 
und Einſchätzung von Asbeitern. Statt kräftigſt dazu bei⸗ 
zutragen, die Einnahmen der Arbeiter zu erhöhen und zu 
zeigen, wie ſie ſich nicht ernäahren und wohnen ſollen, verſchreibt 
man dieſe Hungerrezepte. 

Alte klerinale Uebung! 
Wie muß das Herz des Weſtpreußiſchen Volksblattes 

in Danzig vor Freude hüpfen bei ſolchen Rezepten. Wir 
daß die fronmen Herren in Chriſto den Frauen 

ihrer Leſer aus den Arbeiterkreiſen empfehlen, dieſes zu 
brfolgen. Wir erteilen dem frommen Blatte ausdrücklich die 
Genehmigung zum Abdruck. Mit der Befolgung obigen 

5 wäre alle Not und Sorge aus den Kreiſen der 
ichen Arbeiter verſchwunden. 

  

  

   

  

Trennung von Kirche und Schule. 

Sachſen⸗Koburg wird geſchrieben: Die ſeit 1875 durch⸗ 
rennung von Kirche und Schule im Herzogtum Sachſen⸗ 

ra bat ſich nach dem Urteil des Landeskirchenrates durchaus 
Sewührt. Unter dem Beifall der verfammelten Mitglieder erklärte 

   

  

en. Oberpiarrer Kukenihal im Anſchluß an den Beicht über den Zu⸗ 

  

  

der Landeskirche wörtlich jolgendes: „Bei dieſer Gelegenheit 
Ü nicht unterlaſſen werden, daraguf hinzuweiſen, daß die Tren⸗ 

S von Kirche und Schule, wie ſie hier durchgeführt iſt, dem 
menwirken beider nur förderlich geweſen iſt. Auf dem 

Kirchentage hat man unſere Löſfung der Frage nach dem 
niſte von Kirche und Schule als die beſte bezeichnet.“ Selbſt⸗ 

ch fennt das Herzogtum Sachſen⸗Koburg auch den geiſt⸗ 
Sſchulquifeher nicht. Die Lehrer ſind dem Landesſchul⸗ 
direkt unterſtelit. der aus der Reihe der praktiſch geübten 
ner zu enmehmen iſt und ein anderes, außerhalb des 

bietes liegendes Amt nicht bekleiden darf. 

Das Ergebnis der Candiagswahlen in Würtkemberg. 

Sonnabend ſtattfanden, liegi jetzt vor mit Ausnahme des⸗ 
Dn Groß⸗Stuttgart. das erft am Montag geftellt 

Von 69 Bezirkswahlen wurden 45 ſofort erledigt, in 24 Be⸗ 
in zweiter Wahlgang itattiinden. — die Mandate 

derreiten zich wie iolgt: Sozialdemotrate 7, Volkspartei 6, Natio⸗ 
üNerale 3. Konſervative und Bund der Landwirte 10, Zemrum 

große Zahl der Zentrumsſiege bieret keine Ueberraſchmg, 
Schichnung der Konfeffionen in Wüttemberg ſicherte dem 

me bisherigen Sitze im erſten Wahlgange. Der weſent⸗ 
Ls Wahlrelultats ift, daß die Volkspartei und die Na⸗ 

Selltberalen wotz ihres Wablabkemmens ihren Beñtzſtand nicht 
Lertcidiger: vermochten⸗ während die 2 und der 

Seen war. erhhebliche Gewinne erzielten. Die liberalen Parteden 
Wen ſant cui der ganzen Linie einen Stimmenrückgang zu ver⸗ 

„ Dße Sozialdemokraten im ganzen Lende. von vereinzelten 
err ebgeſehen, große Stimmenzunahme. Auch das Zen⸗ 

en kemme in einer Anzahl Bezirke ſeime Stimmenzahl nicht 
3ů Wiegt allerdings ſeine Berluſßte durch Gewirne in ande⸗ 

* eder auf. Einige bedeutungslofe Stimmerwerlufte 
erler Wir in abgelegenen. in der Bevölkerung zurückgehenden 
e Bezirken. 

im bedanerlichfirn ißt unßer Ergebnis im Göppinger Reichs- 
ee, , See Wetzheim, Gmünd 

EDS Geppingen zählen. Von den Matteäkwirten blieb Schundorf 
em me'sen verſchom. Desbalb maußten wir hier noch einen Fort⸗ 
At. Beltdein. deß wir vor zwei Jahren durch Zufall erober⸗ 

ber. buben rit an die Nationalliberalen zurüctverisren, doch hat 
erer neurt Serdäber düch her woch eine Heme Stammemehae 

Segen die Wahk vor 6 Jahren zu verzeichren. In Gmünd büßten 
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   nohmen die Gegner um mehr als 1000.Sfimmien 

  

   

  

müſſen wir um das Göppinger Mandak kämpfen, daß wir ſeit 
zwölf Jahren beſaßen. 
ů Im ganzen übrigen Land haben wir gute Fortſchritte erzielt. 
Um brechnung der Verlu d unter Ausſchaltung von Groß⸗ 
Stultgart gewinnen wir 25 000 Siimmen. Es beſteht aber trotzdem 
kein Zweiſel, daß uns die Parteidifferenzen geſchädigt haben. Wir 
würden ohne dieſen ungünſtigen Einfluß ſofort 10 bis 11 Mandate 
belommen haben. — Gewählt ſind die Genoſſen Hildebrand 
(Stutigart Land), Keil (Ludwigsburg ⸗Land), Tauſcher 

(Cannſtatt⸗Am), Hornung Geilbronn⸗Amt), Schlegel (Eß⸗ 
Ungen), Kenngott (Nürtingen), Sperka (Maulbronn). — 

Eßkingen, das uns bei der letzien Wahl entriſſen wurde, nahmen 
die Genoſſen dem großſprecheriſchen hationalllberalen Bürgermeiſter 
Mühlberger wieder ab. Nürtingen, das gefährdet ſchien, wurde 
zur freudigen Uleberraſchung im erſten Wahlgang geholt, Maul⸗ 
dronn durch einen Stimmentzewinn von 1000 zum erſtenmal glän⸗ 

zend eroberl. Neuenburg 10en⸗Aint, das wir vor ſechs 

Jahren mit relattver Mehrt n, muß ſich einem zweiten 
Wahlgange unterwerfen. In etwa 4 bis 6 Bezirken können wir im 
zweiten Wahlgange noch ſiegen, wenn alle Kräfte angeſtrengt 
werden. 

Danach rönnte unſere Fraklion mit dem Proporz⸗Abgeordneten 

17 bis 18 Mitglieder ſtark werden. Auch der Bauernbund wird 

um einlge Monn verſtärkt zurückkehren, obgleich er im zweiten 
Wahlgang auch Einbußen erleiden wird. Er hat bereits drei Man⸗ 
date erobert und auf einige weitere Ausſicht. Die Ausdehnung 
des Bauernbundes geht faſt ganz auf Koſten der Nationalliberalen, 
die ſchon vier Mandate verloren und nur eins gewonnen haben. 

Die Volkspartel hat ein Mandat verloren und keins gewonnen, hat 

aber mit einigen weiteren Verluſten zu rechnen, neben höchſtens 
zwei Gewinnen, die ſie erhoffen darf. — Die Stimmenzahlen der 
lüberalen Parteien laſſen ſich ſchwer mit denen der letzten Wahlen 
vergleichen, weil die Gruppierung eine ganz andere iſt als damals. 

Der Rückgang der beiden verbündeten liberalen Parteien iſt aber 
ein ſehr empfindlicher. Die Folge wird ſein, daß die beiden Grup⸗ 
pen ſich binnen kurzem ganz verſchmelzen. 

Will man von einer Linken und einer Rechten des Landtages 

ſprechen, ſo wird die ſchwarzblaue Rechte eine Stärkung um einige 

Mandate erfahren und an die abſolute Mehrheit nahe heran⸗ 

kommen. 

  

        

      
         

  

     

  

        
        

  

        

     
     

    
     

  

   

      

   

        

  

Ein katholiſcher Arbeiterſekrelär als Streikbrechervermitller. 

In der Stuhlfabrik zu Striegan ſtehen 91 Arbeiter und 15 

Arbeiterinnen im Streik, weil die Firma trotz der allerelendeſten 

Söhne, die in dem Betrieb üblich ſind, jeeliches Entgegenkommen 
verweigerte. 

Wie jetzt mitgeteilt wird, hat ein katholiſcher Verbeiterſekretür, 

ein Vertreter der Berliner Richtung, die Anwerbung von Streil⸗ 

brechern für die bedrängte Firma in die Hand genommen. Für 
was ſonſt wären denn auch die „Berliner“ da? 

Kleine politiſche Nachrich 
Der Bundesrat genehmigie di 1 

und Teleqraphet der i 

Kanzlers und d ei⸗ Amltes, des Reichs⸗ 

amts des Innern und der Verwaltung der Kaiſerlichen Marine, Jowie 

den Nachtragsetat jür Kiautſchon für 1912. 

Für die Landtagserjutwahl i He 

wurde von dem Wablocrein d⸗ artſchrutlichen Volkspartei als 

Kandidat der Juſtizrat Dr. L in proklamiert. 

Sämtliche europäiſche Mächte haben in Konſtantinopel zum 

Schutze der Beſandtſchaften und anſäſſigen Europäer Truppen und 

Kanonen gelau det. 

ten. 
3 der Reichs⸗Poſt⸗ 

rwaͤltung. des Reichs⸗ 
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Bulgarien. 
Ein Arbeiterbrief aus Bulgarien. 

Genoſſe Dimitroff, der Zentralſekretär der bulgariſchen 

Gewerkſchaften, ſchildert in einem Privatbrief an einen ungariſchen 

Genoſſen die Lage der bulgariſchen Arbeiter, in die ſie duzch den 

Krieg verjetzt wurden. Unſer Genoſſe legte ſich eine große Neſerve 

auf, da ſelbſt die Privatbrieſe die Zenſur paſſieren müſſen, dennoch 

wirft der Brief ein kraſßes Licht auf die Zuſtände, die da unten 

herrſchen. In dem Schreiben heißt es unter anderem: 

Seit dem erſten Tage der Mobiliſierung ruht jedwede Unter⸗ 

nehmung. Man arbeitet ausſchließlich für die Bedürfniſſe des 

Heeres Sämtliche Schneider, Schuhmacher, Tiſchler und Schmiede⸗ 

urbeiter, die nicht zum Militär einberufen wurden, als auch die 

Arbeiterinnen müſſen in den Heereslieferungswerkſtätten und in den 

Arſenalen unenigelllich, für die bloße Beköſtigung arbeilen. 

In den verſchiedenen Stadten wurden die Arbeiterklublokoli⸗ 

täten zu militärbehördlichen Werkſtälten und Magazinen, ja ſogar 

zu Spiiälern umgewandeit, in denen die Verwundeten aukgenommen 
werden ſollen. 

Gleichzeitig mit der Mobilmachungsorder wurde über da⸗ 

ganze Lond der Belagerungszuſtand verhängt, als auch die ſtrengite 

Zenſur auf die Preſſe, auf die Privatkorreſponderz, fogar auf die 

Privatgeſpröche, die in öffertlichen Lokalen geführt werden. Eine 

jedwede Berfammlung wurde verbolen. Und, damit unfere Preſſe 

nicht imſtande ſein foll, der durch die Bourgeoiſie⸗Preſſe erzeugten 

patriotiſchen Stimmung entgegenzuwirken, wurde das Erſcheinen 

unſeres Parieiblattes und jenes unſerer Gewerkſchaftspreſſe durch 

die Behörden verboten. 
Unter ſolchen Umſtänden ift eine jedwede Tätigkeit unſerer 

Orgamiation ſuspendiert, da es ihnen unmöglich iſt, ihre Aufgaben 

zu erfüllen. Es iſt das um ſo weniger möglich, da von den 10 000 

Mitgliedern unſerer Gewerkſchaften kaum 590 zurüsgeblieben ſind 

und auch die übrigen keine Arbeit finden. 
Unſere Gewerkſchaften haben nun die Pflicht, die organiſterten 

Ardeiter und Arbeiterinnen zel unterſtützen, ſowie auch diejenigen. 
deren Männer und Söhne nach dem Schlachtfeld gezogen ſind. Das 

Elend dieſer Arbeiler-Familien iſt unbeſchreiblich. Ihre Lage 
wird infolge der Tenerung und durch das Herannahen des Binters 

immer ſchrecklicher. Ein Sack Mehl, ungefähr 150 Pfund, koſtete 

vor der Mobiliſterung 20 Frank, heute 40 Frank. So werden die 
Angebstigen deter ausgebeutet. die ihr Bluk auf dem Schlachtſelde 
vergießen . Auf das Drängen unſerer foziuldemakratiſchen 

Stadtverordneten erklärten ſich die Gemeinden derrit. die Angehöri⸗ 
gen der Soldaten zu unterftüͤtzen. Sofia bewilligte für dieſe Zwecke 
500 (00 Frank, Barna 50⸗ und Plopdive 30 9000 Frank. Es 
iſt jedoch klar, daß dieſe Summen bei weitem nicht ausreichen, zu⸗ 
mal ſie zum größten Teil gar nichl in die Hände ſerer gelangen, 
für die ſie beſtimmt ſind. 

Die Gewerkſchaften müſſen aljo die Angehösigen der organi⸗ 
nierten Arbeiter unterſtützen. Aber ihr ganzes Vermögen beläuft ſich 
auf 30 000 Frank, es iſt das alſo nur ein Tropfen im Meer. 

Der Mangel an Mitteln wird immer empfindlicher, da auf 

dern Schlachtfeide die Verwundeten zu Hunderten aufgefunden 
werden, unter denen ſich viele Genoſſen befinden, und die ebenfalls 

unterſtützt werden müſſen, da ihnen nur eine ſehr bedürftige ärzt⸗ 
uiche Hilfe zuteil wird. 

Wie immer dieſer Krieg ausgehen mag, eins iſt ficher: die 

Arbeiterdewegung wird eine große Erſchütterung durchmachen 

müſßten, wobei es nicht ohne ſchwere und rieſige Opfer abgehen 
wird. 

  

wix mehr als 500 Süümmen verloren. Im zrweiten Wahlhung 

  

      
   

    

  

NRNorwegen. — 
Das Ergebnis der norwegiſchen Slorlhingswahlen. 

Die norwegiſchen Storthingswahlen ſind nunniehr nach Er⸗ 
ledigung der letzten Stichwahlen am Montag, den 11. d. Mis. 
vorüber. Auch der letzte Stichwahltag hat für den konſervativen 
Regierungeklüngel das gleiche Ergebnis gehabt, wie die Haupt⸗ 
wahlen und die der erſten Stichwahlen- Die Wähler ſind ſcharen⸗ 
weife ins Lager der Linken marſchiert, das iſt die Signatür der 
ganzen Wahlen. Die Regierungspartei hat von 62 Parlaments⸗ 
ſitzen nur 25 behaupten können, ſie iſt von einer Majoritätspartei 
zu einer hoſſnungsloſen Minderheitspartei geworden. 

Das nunmehr bis 1915 regierende Storthing hat folgende 
Zufammenſetzung: 

Bürgerliche Linke 75 Mandate 
Konſervalive 25 „ 
Sozialdemokraten 23 „ 

Die Konſervaliven haben 37 Mandate verloren, die bürger⸗ 
liche Linke hat 25 und die Sozialdemokratie 12 Mandate gewon⸗ 
nen. Die Linke hat damit die vollſtändige Majorität im neuen 
Parlament. ſie kann der Geſetzgebung jede ihr gewünſchte Richtung 
geben. Auch ohne die 23 Sozialdemokraten hat die bürgerliche 
Linke allein die Majorität, ſo daß ſie nunmehr in der Lage iſt, 
ihren politiſchen Willen ohne jegliche Rückſicht auf die Haltung der 
anderen Parteien zum Ausdruck zu bringen. Das iſt ein großer 
Vorzug. Denn die Liberalen können jetzt nicht kneifen, nicht etwelche 
unzulängliche Maßnahmen mit den Majoritätsverhältniſſen im 
Parlament zu entſchuldigen. Sie müſſen vielmehr die volle Ver⸗ 
antwortung für ihre Politik gegenüber dem Lande übernehmen. 

Das wird freilich kein leichtes Unternehmen ſein. Denn die 
bürgerliche Linke iſt alles andere, nur keine einheitliche Richtung. 
Neben dem ehrlichen Demokraten Caſtberg und ſeiner Freunde 
enthält die Linkenfraktion die Elemente hinnuf bis zur äußerſten 
Grenzlinie der konſervatwen Partei. Und es iſt nicht ausgeſchloſſen, 
daß die Partei an dieſen inneren Gegenſätzen zugrunde geht. Die 
Wahlen haben zwar die Richtſchnur gegeben, nach der die Wähler 
die Politik gemacht haben wollen. Ob aber die heierogene Linken⸗ 
partei dieſes Zeichen der Zeit verſtehen und ihre Taten auf eine 
Laabuhßh des Willens der Wähler einrichten wird, iſt noch ſehr 
raglich. 

Die Sozialdemokratie kann jedoch die weitere Entwicklung der 
Dinge mit Riche abwarten. Ihre Erfolge bei den Wahlen ſind ſo 
groß, daß der Abmarſch der Wählermaſſen zur äußerſten Linken 
nicht mehr aufgehalten werden kann. Er kann aber beſchleunigt 
werden, wenn die bürgerliche Linke ihre Wehlverſprechungen nicht 
einlöſen ſollte. 

— Danzig. 
Danziger Parteinachrichten. 

Alle diejenigen Genoſſen, welche vom Chemnitzer 

Parteitage ein Protokoll haben wollen, bitten wir, ihre 

Adreſſen unverzüglich in der Expedition der Volkswacht 

abzugeben, du die Beſtellung in den nächſten Tagen 

erfolgt. Expedition der Volkswacht. 

  

  

      
  

Gegen den Krieg und die Kriegshetzer 
proteſtierte die Danziger Sozialdemokratie am Sonnabend durch 

eine außerordentlich ſtark beſuchte Volks⸗Verſammlung im 

Bürgergarten, in der Genoſſe Landtagsabgeordneter Leinert, 
Hannover ſprach. Er ſchilderte die komplette Unfähigkeit der 
europäiſchen Diplomatie, die trotz ihres Unfehlbarkeitsdünkels, 
beſonders in Deutſchland, von der Zuſpitzung der Gegenſätze 
auf dem Balkanu total überraſcht wurde. Kiderlen⸗Wächter 

habe noch ganz kurze Zeit vor dem Beginn des fürchterlichen 

Maſſenmordens auf dem Balkan die Entwicklung der wirt 
ſchaftlichen Verhältniſſe Europas als Garantie des Friedens 

gerüͤhmt. Ebenſo mißlang infolge der tatſächlichen Uneinigkeit 

der ſtets als einig gerühmten Großmächte die Lokaliſierung 

des Krieges. Der status quo ſei längſt erledigt. Run ſei es 

ſpeziell Oeſterreich, das auf dem Balkan Geſchäfte machen 
wolle und es werde von der Nibelungentreue geredet, die 

Deutſchland für Oeſterreich betätigen müſſe. Die Dinge lägen 

deshalb ſo bedenklich, weil das Volk heine Möglichkeit habe, 

den Krieg zu verhindern. Stets gab es aber in Deutſ⸗ V 

Kreiſe, die zum Kriege hetzten, wenn dabei Geld zu ve 

iſt und wenn es auch das Leben von Hunderitaufenden k 

Redner ſchildert eingehend die Raubpolitik der europä 

Staaten, die jetzt fordern, daß die Balkangrenzen 

ändert werden. Aus den Berichten bürgerl 
Korreſpondenten ſchildert Leinert die entſetzlichen 
maſchinenmäßigen Maſſenmordens der Blüte der 
wollen den Frieden und müſſen der Regierung ſager 
unſerm Bolke keine Stimmung für den Krieg iſt. W. 
der Regierung die Ueberzeugung beibringen, daß auch 

Militär keine Neigung zum Kriege beſteht und daß es ohne 

Elan und Begeiſterung, wie die Türken gegen die Bulgaren, 

in den Krieg ziehen würde. Schliehlich führte Leinert aus, daß 

die Miliz der beſte Schutz des Volkes gegen äußere Feinde 

ſei. Der Militarismus diene nur der herrſchenden Klaſſe zur 

Erhaltung ihrer Stellung. Das Heer müßte nicht auf den 

König, ſondern auf die Rechte des Volkes vereidigt werden. 

Mit allem Nachdruck müßte für die Aufklärung des Volkes 
und die Stärkung der Organiſationen und Arbeiterpreſſe gejorgt 

werden. Lebhafter Beifall dankte dem Redner. Zur Diskuſſion 

nahm niemand das Wort. Eine Proteſtreſolution gegen die 

Kriegsſchürer fand einſtimmige Annahme. Mit dreifachem Hoch 

auf die Sozialdemokratie ſchloß Genoſſe Sellin die Verſammlung, 

dic deutlich bemies, daß das Volk nicht zur Schlachtbannk geführt 

werden wiß. 

  

  

   

  

   

    

     

   
   

   
          
   

    
     

  

  

  

—* 

Die geſinnungsloſen Fuchsſchen Nachrichten benutzen dieſe 

Verſammlung und nebendei auch unſern Provinzialparteitag, 

um wieder einmal als „nationales Parteiblatt“ zu glänzen. 

Sie behaupten am Montag in ihrem Verſammlungsbericht, Laß 
zurr Parteitage nur Delegierte und beſtimmte andere Perſonen 

zygelaſſen wurden. Das iſt kompletter Unſinn. Bei ſeinen 

vorzüglichen Beziehungen zum Polizeipräſidium hätte d—s Blatt. 

wenn es ſich ſchon anders nicht informieren wollte ſehr leicht 

erfahren können, daß die Polizei die Tagung vor 12 Uhr 

nur unter der Bedingung geſtattete, wenn niemand anders als 

organiſterte Parteimiiglieder zugelaſſen würden. Dieſe Mitteilung 

hat der Provinzvorſtand auch, allerdings ohne, aus beſtimmten 

Gründen, den Urheber zu nennen, in unſerer Sonnabend⸗ 
Nummer veröffentlicht. 

Genoſſe Leinert widerfuhr ſogar das Pech, von den Neueſten 

ieilweiſe gelobt zu werden. Das wird er ertragen müſſen. 

Trotdem ſucht das wunderbar vornehme Blatt, ſich ein wenig 

denunziatoriſch an ihm zu reiben. Er ſoll geſagt haben: Die 

deutſche Armee müßte dieſes Krieges ſo unluſtig gemacht 

werden, wie die Türken des Kampfes gegen die Bulgaren. 

Polemiſteren wollen wir gegen dieſe törichte Unterſtellung nicht. 

Was L. wirklich ſagte, geht genügend deutlich aus unſerem 

Ne perſeh 10 ů 
e ſelbſiverſtändlic rung, daßt das Bolk Einfluß auf 

die Kriegserklärüng erhält, bekämpfem beweiſen wumn 50 
Albernheiten zum Vorſchein kommen, wenn 
Zeilenreißer ſich auf das politiſche Gebiet wagen. 

t denen die Neueſten 
  

  

  

Sehr rätſelvoll. — ů 
Die grenzenloſe Erfindungsgabe der Danziger Zeitung i 

der Erzeugung durchaus wahrer und durch Gengen echerbeie 
Ereigniſſe, die tatſächlich nicht vorgekommen ſind, haben wir 
in der Rr. 92 vom 13. Rovember an dem Duellfall deleuchtek. 

Nicht lange nach der Einleitung ſeines Duells mit der 
Wahrheit wußte das Börſenblatt ſehr phantaſievoll über eine 
andere blutige Affäre zu berichten. Der Arbeiter Otto Streng 
aus Schidlitz ſollte am 7. Rovenber eine geradezu ſchauderhafte 
Ausſchreitung in einer Sitzung des Schöffengerichts begangen 
und dabei zwei Beamte faſt ums Leben gebracht haben. Nach 
der Darſtellung der Danziger Zeitung war St. wegen ſeiner 
Verurteilung zu 3 Wochen Gefängnis wegen Beleidigung. ſo 
erregt, daß das Gericht ihn wegen Ungebühr noch in eine“ 

  

Er wurde darauf von dem Gerichtsdiener Lehmann, der eine 
verkrüppelte rechte Hand habe, durch einen verdeckten Gang 
von der Anklagebank ins Gefängnis geführt. In dem Gange 
ſoll nun St. den Beumten grundlos überfallen und mit einem 
Meſſer ſo viehiſch bearbeitet haben, daß er blutüberſtrömt, mit 
einem Dolchſtich im Schädel aſw., zufammenbrach. Auch der 
darauf vom Gericht zu ſeiner Hilfe geſchickte Schutzmann 
Kampowski habe zwei furchtbare Schnitte über das (heſicht 
erhalten und den Streng nicht bändigen können. Dieſer habe 
die ſchwerverwundeten Beamten liegen laſſen und ſei mit dem 
blutbeſudelten Meſſer in der Hand ungehindert durch den 
Gerichtsſaal ins Freie gegangen. Der Zuſtand des Lehmann 
ſei hoffnungslos. Er liege im Diakoniſſenhauſe, wohin er 
gebracht werden mußte. Der Schutzmann ſei auch dienſtunfähig. 
Jedem, der den Gerichtsdiener Lehmann kennt, mußte ſchon 
auffallen, daß ihm eine verkrüppelte Hand zugeſchrieben wurde. 
Am nächſten Tage wurde die wahrhaftige Danzigerin denn 
auch durch eine Berichtigung des Landgerichtspräſidenten Schwartz 
zu der Erklärung gezwungen, daß L. keine verkrüppelte Hand 
beſitze. Eine Verletzung aus der Militärzeit hindere ihn nicht 
daran, ſie ohne Beſchwernis zu gebrauchen. Zudem ſtellte der 
Landgerichtspräſident, was auch wir vollauf in noch höherem 
Grade beſtätigen müſſen, feſt, daß L. ein energiſcher Beamter 
ſei. Tatſächlich hat niemand gerne mit dieſem ſehr ſchneidigen 
Gerichtsdiener zu tun. Der Präſident ſtellte ferner feſt, daß 
der Gerichtsvorſitzende beide Beamte von vornherein mit der 
Abführung des Verurteilten beauftragt habe. Der Zuſtand L.s 
ſei auch nicht hoffnungslos. 

Schon hierdurch war die außerordentlich phantaſtiſche Dar⸗ 
ſtellung der Danziger Zeitung ſtark korrigiert. Auch die übrige 
Preſſe bauſchte den Fall viel weniger auf. 

Uns wurde der Vorgang, ſoweit er von Unbeteiligten 
beobachtet werden konnte, ebenfalls erheblich abweichend von 
den Angaben des freiſinnigen Blattes geſchilderi. Als St. ab⸗ 
geführt wurde, ſollen Hilferufe, die er ausſtieß, gehört worden 
ſein. Dann follen nach kurzer Zeit zuerſt Lehmann, dann 
Kampowosnki und zuletzt erſt Streng aus dem Gange geͤkommen 
und durch den Saal fortgegangen ſein. Stark geblutet ſollen 
dabei Streng und Lehmann haben. In der Hand des Streng 
will jedoch niemand ein Meſſer uſw. geſehen haben. Nur 
Lehmann ſei, und zwar allein, zum Diakoniſſenhauſe gegangen, 
Kampowski habe ſich einfach zur Stadt begeben. Die Ehefrau 
des St. ſtellt entſchieden in Abrede, daß er ein Meſſer uſw. 
bei ſich hatte. 

Der Vorgang bedarf, ſoweit er ſich im Gange ohne Zeugen 
abgeſpielt hat, ſicher noch ſehr der Aufklärung. Angenehm 
dürfte niemand im Gerichtsſaal überraſcht geweſen ſein, als die 
blutenden Akteure dort erſchienen. Wem aber h lolche 
Münchhauſiaden, wie ſie die Danziger Zeitung pro t, ge⸗ 
nützt werden ſoll, können wir nicht verſtehen. Der an ſich 
reichlich rätſelhafte Vorfall wird nicht Klarer durch eine weitere 
Mitteilung der Danziger Zeitung. Sie behauptete noch, Streng 
ſei nach der Tat, ehe er verhaftet wurde, mit Arbeitern in eine 
Schlägerei verwickelt. Dabei ſei ihm die Schädeldecke zer⸗ 
trümmert, ein Stich in die Seite und ein weiterer in den Ober⸗ 
ſchenkel beigebracht. Tatſache iſt, daß St. ſofort nach ſeiner 
am gleichen Tage erfolgten Verhaftung in das Städtiſche 
Krankenhaus gebracht wurde und dort bis zum 12. November 
bleiben mußte. 

Nach 

    

nicht unglaubwürdig ſcheinenden Angaben der 
iſt ihr Mann bereits gegen 5 Uhr in ihrer Wohnung 
Er hat ſich auch vorher nicht fortbegeben und iſt in 

ie Schlägerei verwicheit geweſen. 
iber die Erfindung dieſer Schlägerei wollen wir mit der 

er Zeitung nicht rechten. Um ſo mehr tritt jedoch di⸗ 
wer dem St. die Verwundungen beigebracht hat. 
daß das Blatt ſehr viel klüger getan hätte, die 

notwendige Klärung des geſamten Sachverhaltes den 
Organen zu überlaffen, ſtatt ſchnellfertig ein Scherben⸗ 

u Siile romantiſch aufgebauſchter Räubergeſchichten zu 
infzenieren. 

EI Pͤͤ4(—ͤ——2: 

Geſchäftliches. 
Prahktiſches Weihnachtsgeſchenn. 

So gut, wie meine Anna kocht, 
Meinſt du, verſtänd' es keine? 
Laß raten dir, mein lieber Freund. 
Dann kann es auch die deine. 

Schenk' deiner Frau zum Weihnachtsfeſt 
Von Maggi's üiniten, 
Und doppelt liebtim den dann 
Gemüſe, Suppen, Brar 

Scuhwerk 
5 3 ist nur dann billig, wenn es 

lange nält und die Füße 
nicht martert. 

  

  

  

  

        

   

  

  

  

  

        

  

bei uns alle Sorten Schuhe 
und Stiefel 

haltbar, betuem, elegant zu bełannt 
můassigen Preisen- 

W.Läid, A.Ml. ü nl. Ki, L28. Nad- .al 

Stiefelkönig⸗r , 

Sie finden 

  
    

  
    

„welche 
geſinnungsloſe 

jofort zu vollſtreckende Haftſtrafe von 3 Tagen nehmen mußte. 
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Wenn 

Sie ako 
    

in einemm allbewährten Spezial- 

hkause kaben Sie die volle OGarontie,         Bei ermählgten Preiſen 

         

  

   

   

      

7⁰ für reell, gut, kaufen 

untas. den 2d. November, abends 7½. Uüe⸗ preiswert wollen, dann 
P. P. E. il. ů hen Sie⸗ 

2 2 bedient gehen Sie 

Fidelio. tu werden. nur 2u 
ag. des, 25. November, abends 7½ Uhr. Autzer Abonnement. 

P. p. K. I. Nodität. Zum 6 wahe Atstollehchen. 

       

    

   vimn ben 28. Nocrrsber, abends 7½ Ubr. Aaßer Abenn-ment. — —— ein WWos 
— F. P. S. 1. Erßtes Haftsylel des Herzdel. Sächl. Kammern⸗ U Eein miod. Ulster od. 

ſanger⸗ Waher Kirchhoft. Lohengrin. Anꝛu Paletot 

Ausführliche Tdeaterprogtamtte à 10 Pfs. 4* 0 — alet0O 
EE in Theater erhüältlich. 

2 . Breitgasse 127. 
fWelt- Biograph „“W“* 

Aeltestes modernes Lichtsbrelhaus 
10
 

  

  

  

   

    

  

  

   

    

     

   

EEEDe, Kolonialwaren — 25 jahrig. Jubiläum. 
———— — kaufen Hausfranen bälig und gut. — Billig und gut kaufen 

——— Auj lämtlichen Waren verabfelge Sie nur direkt aus einer 

Pnerkren ich Nabattmarken, und birte hiex- ů oßen und renommierten 
Sratkiaastg von ausgiedig. Gebrauch zu machen —— abrik, die ohne Zwischen- 

Del. — — vandel die Zigarre absetzt. 
— ———— Ich Offeriere ein Kistchen 

2 von 50 Stüd feine Zigarren 
F ri ſ eur „PFlor de Isla“ mit Ring, 

W. Hoßpe. Kartbänlerkrasbe Sd. Creße wie Abbildung füär nur 1,90 Mk., ferner 200 Stäck andere gute Marken in verschiedenen Sorten, 
ammen 250 Stück für nur 5,00 Mä. einscht. Porto per Nachnahme oder einere kleine Probe 
isten = 100 Stück „Flor de JIsla“ 3,80 Mk. zuxũglich 60 Pfg. Porto. Umtausch oder Rũd- 

   
Jeder 100. Besucher echätt eine Wochen-Frelkarte 

— Aeder 800. Besuther ertäh elne Monats-Fxeikarte. 
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7 r Preisliste gratis. Auf T Eilzahlung! nahme garantiert, daher kein Risiko. E 

P Zigarten- u. Zigaretten.-Pabrik, tatdit EE ů vhnren und Sprechspparsate Pokora, eregeset ꝛ228“.— Kner: 3s ee styr· Mr. ili A-         Uhrketten. *on 15 Mk. is 300 Mk. 
Trauringe etc. iS b 

dl. Schmucksachen- 

Neparaturen an Uhren weinnschispiaftenf 
umer Liarantie gut u. biilig Runch uund HanSSerEnikas. 

‚. Stupel, kracher K Repsrat, an Sprechap; en 

Uhren- und Musikhaus „Komet', Breitgasse 130/32 
S. Hians vonn otrmarkt. Teltephon 558 

  

  

           
      

        
  

  Holz und Briketts 
geben zu billigsten Tagespreisen ab 

Danziger Brotiabrik 
Gesellschaft mit berchränkter Hattung 

8 U Kalkowgasse 15. Telephon 380. E 

Hautabat , eere 
— eier ** Hüte u. Müthen fär Hierren u. Knahen, 
Rauchktabak ( Schlrie, Stöce, Krctsotten. kosentrsger. Ledersren, Intstagen. é 

     

   

  

  

  

  

   

   
    

     
     

  

      

  

  — 
KRleiderstoffe. Woll- Baumsvu. Leinen. Kur-- 

Srrickzvaren. Strüimpfe, Socken. Flanellhemden. 
  ü 

scie sämtüche Berutskleidung in nur reeiten Hualitaten. 
* BESS rert Labakarheiter-Sen. E. Hirsch, Altstadt. Sraben 76 und 

    
  

Trikotkemden. Jacken und Hosen. Wäsqiie. Zi aretten 2 Schmiedegasse 7. 

———————— e— äSSSD é KRramarten. Regenschirme. Nosents ãger erc. eic. ů Zi grren empffehlt Buchhandlung „Volkswacht⸗, beih Daradiesgaſſe 23. 
  

  Enor-u billige Preise   

Sen Eaantien ver Lapatern-ben. Hygienische é LWalkten⸗    

   
  

  

    
  

   

      

    
     

      

  

  

     
    

    

Türe l. 

Bettfedefn-Reinigungs- — 
ů ——— HAnstalt Hihne 

LE 

Eugen Sellin nakergasse uo. 63 — Schütemann — — — an der Markthalle. Tei. 2788. 158 20 haben 

5 Spezial-Geschäft au, Stela 10 RArthur Dahlmann, „ 
  

     

     

  

Des= e ens Lesr 
f E tler 

Deee 333 k1 Teisk. 333 ſertige Betten Empfehle meine 
LSesergasse Ne 87. essegesEäht Etashtsar-2;. Ebal= Venschottland 16.-2. Bettiedern u. Daunen f f 

er Seissen Bann- Setas⸗ Einschüttungen Ullle Ulob — 
Bezũüge, Laken 
Reit-— u. Steppdecken Une Muxetwaren 
eiserne B Se er ů 
aeen adeetee, den Iu billigen Tagespreiſen. 

Mchl- . Lureur-Menddung    

    

  

  

        

    

  

    
  

  

  

                      
KKDDS L— mong. besten Cusftsten Weebevarft Manene Blut⸗ 

kisteu-Verkss KLartoffel — nur und Leberwürſtchen. 

ut Kalbh Der Weg zull Machl. Hakergasse 63 Artur Stetzelberg 

Dor — ů neben c. HRartkthalie. Lel. 2758 Fleiſchermeiſter ERcde Sertccrngca Les EEERTE 2E We Kerrtn Der Neue Wel:⸗Kalender Rei Einkauf neuet Em- Langiuhr, Brunshöferweg 22. 
Preis 56 D— —— 2 Scümengen werden die aſten — ——— für 1913 Laese aune aunge pate, UiI übhänandrSee 

Preis 4 Myc- &* p —— Abfralen aEf Kann ſich melden. Schidlitz. 
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Buchbandlung Volksmacht. Paradiesgehe 32. SO2 — Perabiesgathe 32. 

bel- piecele — Kredit 
Dolsterwaren 
Hl. Kaatz Machi., Kaatß & Lessing, Danzig, 

Lverdelse 2 3, vis-à-ris der St. Ehalai-Kirche an der na,Thalle. 
EEt hσ her ei EE DS r Ner EEREt r Ler Lcßt Sehtt Er LEEt SchhE üe bt Dunztg- 
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Danzig. 

Dle ſtädliſche Aleiſchbeſchaffung. 
In einer Stadtperordnetenverſammlung wurde ſelbſt von Dr. 

  

Herrmann gewünſcht, daß die Stadt das von Rußland bezogene 
Fleiſch nicht ausſchließlich den Fleiſchermeiſtern zum Verkauf über⸗ 
kaſſen folle. Er forderte mehrere von der Stadt eingerichtete Ver⸗ 
kaufsſtellen, um eine Kontrolle zu haben. Dieſes Verlangen iſt 
ſicher serechtfertigt, wenn es ſchon von einem ſo abgeſagten Feinde 
der ſtüͤdtiſchen Lebensmiltelverſorgung gefordert wird. Es mar 
hier beſonders auch deshalb geboten, weil die Fleiſchermeiſter von 
vornherein ihre Mitwirkung beim Fleiſchverkauf ablehnten. Sie 
erklärten ſich ſchließlich auch nur deshalb zur Beteiligung bereit, 
um nicht ganz ausgeſchaltet zu werden. Mit Begeiſterung waren 
ze oljo gewiß nicht dabei und großes Entgegenkommen war von 
ihnen nach wie vor gewiß nicht zu erwarten. Es liegt aber an und 
ſtir ſich ſchon auf der Hand, daß der Einkauf niemand dort Freude 
mochtl, wo das ſtädtiſche Fleiſch ſozuſagen als zweite Quäalität gilt. 
Die Fleiſcher wollen ſelbſtverſtändlich das privat beſchaffte Fleiſch 
in erſter Linie los werden. Von ihrem Standpunkt iſt das ſtädtiſche 
Fleiſch eire unbequeme Konkurrenz, die unbefugt und gegen alle 
Rechte der Fleiſcherzunft die Preiſe drückt. Läßt ſich der Nachweis 
führen, daß es vom Publikum nicht mehr gewünſch wird, ſo iſt 
man die läſtige ſtädtiſche Einmiſchung los. Das braucht man den 
Käufern durchaus nicht deutlich ins Geſicht zu ſagen. Viel ſicherer 
wirken die kleineren Mittel, die nir empfinden laſſen, daß 
der Käufer des ſtädtiſchen Fleiſches nicht gern geſehen wird. Uns 
iſt von Arbeiterfrauen geklagt, daß ſie gelegentlich bei der Nachfrage 
nach ſtädtiſchem Fleiſch recht kurz oder eigenartig unhöflich abge⸗ 
ſertigt wurden. Auch gibt es Fleiſcher, die dus Fleiſch wohl v⸗ 
Maufen, es aber nicht zerlegt, ſondern nur in ſehr großen Stücken 
feilhalten. Der Käufer kann alſo nicht erhalten, was er will, ſon⸗ 
ders ſoll meiſt ein Stück zu höherem Preiſe nehmen. Aus allen die⸗ 
ſen Gründen iſt der Zuſpruch dort am ſtärkſten, wo nur ſtädtiſches 
Fleiſch allein verkauft wird, wie auf dem Schlachthof. 

Vort ſoll der Verkauf von der Stadt auf eigene Rechnung er⸗ 
jolgen. In der Stadt ſoll das jedoch nirgends geſchehen. Auf den 
Plakaten, durch die der Magiſtrat die Ankunft des Fleiſches an⸗ 
zeigt, iſt keine einzige ſtädliſche Fleiſchverkaufsſtelle bekannt g⸗ 
zeben! Alſo ſcheint auch der Verkauſ auf dem Schlachthofe nicht 
von der Stadt beſorgt zu werden. In der Markthalle wird an 
mehreren Ständen, die bei der letzten Sendung auch ſchon einge⸗ 
ſchränkt waren, verkauft. Auch dieſe ſind aber nicht als ſtädtiſche 
bezeichnet. Vielleicht entſchließt ſich der Magiſtrat zu der Erklärung, 
weshalb er von der Errichtung wirklich ſtädtiſcher Verkaufsſtellen 
abgeſehen hat oder ſie, wenn ſie vorhanden ſind, nicht bekannt 
macht?! 

Dies Kind, kein Eugel iſt jo rein: 

Unſer Artikel: „Chriſtlicher Terrorismus — oder chriſtliche 
Xiebe iſt dem Weſtpreußiſchen Volksblatt ſtart auf die Nerven u 

Mit heuchleriſchem Augenaufſchlag und unſchuldsvoller gefallen. ‚ 

Suldermiene erzählt es uns in einem Erwiderungsartiikel in ſeiner 

Kummer 263 alleriei Sachen. Es führt einen höchſt poſſierlichen2 
Siertanz auf und vermeidei es, auf den Kern unſerer Feſtſtellungen E 

Wir wiſſen ja, daß das olle ehrliche Jeſuitenorganff einzugehen. 
es meifterhaſt verſteht. aus ſchwarz weiß zu machen, trotzdem wollen 

    

     
   

    

    
   

      

        
           

   

    

Danzig, den 23. November 1912. 

      

Es heißt in der Einleitung: 

Der Weſtpreußiſche Verlag ſah ſich vor einiger Zeit ge⸗ 
nöligt, wegen des neuerlich 
bb⸗ techniſches Wr zu vermehren. Es wurden fünf Schriſt⸗ 
etzer eingeſtellt. 

Die Firma wird ſich ja wohl hüten, als Entlaſſt 
wachſenden Umfanges der Arbelten, ganiſationszugehörigkeit anzugeben. 

Tarifkonflitt herauſbeſchwören. Aber wir habe⸗ 
ieſelben ſind Mitglieder des Gutenbergbun⸗der 

        
huu der Glaubet 
grund die Or⸗ 
Dadurch einen 

leſehen, daß 
Verkleine⸗ 

bleibenl- Die Bolſchaſt höt' ich wohl, allein 

Sie würde 

irma ganz andere Gründe zur Verfügung ſtehet 

des, der chriſtlichen Buchdruckerorganiſation. Im Weſtpreußiſchenſ rung des Betriebes, Sparſamkeltsrückſichten ußw.“ S. 

Schwierigkeiten 
zu irgendeiner Organiſation gemacht worden. 
Vergangenheit war, ſo bleibi es. 
Angeſtellter des Verlags wegen ſeiner Zugehörigkeit zu einer 
Organiſation entlaſſen. Trotzdem verbreitet die Sozialdemokratie geworden wäre. 

Es wird auch fernerhin kein ſoviel geſpart werden ſoll⸗ 

Verlag ſind niemals einem Angeſtellten auch nur die geringſten wohl auch die Redaklion des 28.ee Volksblattes von der 
oder Unannehmlichkeiten wegen Zugehörigkeit Herſtellung einer Zeitung wiſſen, 

Wie es in der ein Korrektor unbedingt gebraucht werden muß und wenn noch 
aß bei einem täglichen Erſcheinen 

Und Hand aufs Herz, der Korrektor 
ſtände heute noch dort, — wenn — ja, wenn er Gutenbergbümdler 

Dann hätten die Sparſamkeitsrückſichten keine 
in ihrem Organ die Lüge, es wäre ein Verbändler entlaſſen Rolle geſpielt. Alſo unſere Behauptungen hat das frumbe Vlatt 
worden, um einem Gutenbergbündler Platz zu machen. 

Es komme Pech und Schwefel über die rote Brut, die den 
guten Willen des frumben Verlags nicht anerkennen will. Es iſt 
doch eine ſchöne Sache mit einer vortrefflichen Ausrede. Der Be⸗ 
trieb verkleinert ſich zur rechten Zeit, um dann mißliebige Ar⸗ 
beiter zu entfernen und nach einiger Zeit vergrößert er ſich, um die 
in Ausſicht genommenen Arbeiter einzuſtellen. Ende Frühjahr 
wurden fünf Setzer entlaſſen, darunter einer, der vier Jahre dort 
gearbeitet hatte. 

    
    

nicht widerlegen können. „Schwarz bleibt ſchwarzl“ 
Weiter ſchreibt das Blatt: 
„Wiäir fragen Iſt die Sozialdemokratie bereit, in ihren Par⸗ 

teibetrieben chriſtlich organiſierte Leute zu beſchäftigen? Kann 
ſie aus ganz Deulſchland auch nur einen einzigen chriſtlich organt⸗ 
ſierten Mann unter ihrem geſamten Arbeits⸗ und Betriebsper⸗ 
ſonal aufweiſen? 

Unſere Parteibetriebe nehmen ihre Arbeitskräfte von den 
Die Vergrößerung trat prompt Ende des Som⸗tariſlichen Arbeitsnachweiſen, die ohne Anſehen der Perſon die 

mers ein und wurden fünf Setzer von auswörts eingeſtellt, die Kräfte vermitteln. Es werden auf dieſem Nachweiſe auch chriſtliche 
nalürlich „ganz zufällig“ Gutenbergbündler waren. Sie wurden Arbeiter vermittelt. 

den war. Die frühere Leitung der Firma benutzte ſtets den tarif⸗ſieht. welchen Irrlehrern er bisher geſolgt iſt und dann den chriſt⸗ 
lichen paritätiſchen Arbeitsnachweis. Auch ſind früher keinem An⸗ lichen Gewerkſchaftsflaub von ſeinen Pantoffeln ſchüttelt. 
geſtellten Schwierigkeiten wegen der Organiſationszugehörigkeit ge⸗ Der Verband der Deutſchen Buchdrucker wird auf folgende 
macht worden. Das war früher, in der Gegenwart ſcheint es aber Weiſe angepöbelt: 
anders zu ſein, wie Figura zeigt. „Es ſoll auch in Zukunſt ſo 

0 Hieh en A 0 
auf dem Sie sitzen, wenn Sie vielleicht 
glauben, ohneé Anpreisung Abnehmer 
für lhre Waren zu finden. Bei dein 
Scharfen Konkurrenzkampf heutzutege 

müssen Sièe das lateresse des kaufenden 

Publikums durch ein lnserat immet wieder 
auk sich lenken und Sie werden deann 

kimden, daß Ihr Uiinsatz eine grolle Er- 

höhuig cerfährt. In der groſten Arbeiter- 
stadt Danzig kam mur die Arbeiter- 

zeitung ;VoKSVra,ehtte alt wirksames 
lasertionsorgan in Frage kommen. Die 
Volkswacht ist für geschäftliche An- 

kündigungen aller Art unentbehrlich. « 
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Nun iſt der „Verband der Deutſchen Buchdrucker“ — lange 
Jahre faſt die einzige in Beiracht kommende Organiſation für 
Buchdrucker und Schriftſetzer — taiſächlich immer mehr für die 
Pfade der übrigen „freien“ Gewerkſchaften gegangen, und iſt 
als ſolcher in ſeiner Leitung und in ſeinem Organ voilſftändig ins 
rote Loger übergegangen. Es war höchſte Zeit, daß auch in die⸗ 
ſem Berufe eine auf chriſtlichem und nationalem Boden ſtehende 
Organiſction geſchaffen wurde. 

Einfach ſchrecklich! Ehe der Gutenbergbund den Chriſtlichen 
angeſchloſſen, war der Verband neutral, wie von den Chriſten ſelbſt 
anertannt wurde. Nachdem aber der Tugendbund ein chriſtlich 
Mäntelein umgehängt, war der Verband mit einem Male ganz 
rot, ſcharlachrot geworden, und jedes Mitglied ſchon dreiviertel 
Anarchiſt. Hu, hu. dieſe Verbrecher. 

Aber Spaß bei Seite. Wie uns aus Buchdruckerkreiſen ge⸗ 
ſchricben wird, hat ſich in der Taktik des Verbandes abſolut nichts 

ändert. Der Vorſitzende des Buchdruckerverbandes ſteht ſchon 
ſeil 24 Jalßren an der Spitze des Verbandes. Er, ſowohl wie der 
Vorſtand, ſteuern das Verbandesſchiff jetzt ſo wie früher. Es lag 
alſo abſolut kein Grund vor, daß eine chriſtliche Organiſation ge⸗ 
ſchaffen wurde. Daß der Gutenbergbund durchaus nicht gedeihen 
will, trotz der größten Agitation fämtlicher Sekretäre, der Geiſt⸗ 
lichen, Unternehmer u. a. liegt wohl daran, daß unter den Buch⸗ 

bruckern doch zu viele denken gelernt haben und ſich ſagen: „Warum 
ſollen wir zerſplittert werden, warum geht man nicht zu unjern 

   
Unternehmern und erzählt ihnen, daß ihr Seelenheil in Geſahr 
iſt, wenn ſie ſich nicht einer chriſtlichen Organiſalion anſchließen?“ 

Alſo, „verehrtes Volksblatt“, mit einer Reinwaſchung war es 
nichts. Unſere Feſtſtellungen bleiben wahr und können nicht hin⸗ 
weggeleugnet werden. 

Es beeibt mim ſchon dadei: „Chriſtlicher Terrorismus — ader 
chriſtliche Liebe!“ 
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wir doch einige Auslaff ins rechte Licht rücken 
  

  

Ein Mann ſrand auj der ſtaubigen Lundſtraße, die aus dem 

Städichen Arbuchnot im Staate Kanſas führte, und die Strahlen 

der untergehenden Abendfonne fielen auf ihn, Der Wanderer ſah 

wiide und leidend aus, wie wenn er in letzter Zeit viel durchgemacht 
bätte, aber in ſeinem Geſichte lag etwas, das darauf ſchließen 

ließ, daß er ſich noch keineswegs für beſiegt anfah. Er trug ein 

billiges, blaues Baumwollenhemd, das an der Bruſt offen ſtand 

und der erftiſchenden Abendbriſe Zutritt gewährte, ſchmutzige, ſtark 

abgenntzte Khaiihoſen und ein paar derbe Lederſchuhe, denen deut⸗ 

lich anzuſehen war, daß ſie ſich ſchon geraume Zeit auf der Wande 
ichaft befenden. Der ftarke Sonnenbrond hatte die Haut ſeines 

ſichts in jenen unangenehmen Zuſtand verſetzt. wo ſie ſich abſchält 

Und durch neue erjeßt wird, und die Schwiclen an den zerkratzten 

stannen Händen bewieſen, daß ihr Tröger erſt letzthin ſchwere 

körperliche Arbeit verrichtet hatte. 
Sowcit das Auge blicken konnte, fiel es auf endloſe, durch 

ſchwarze Drahtzäune von einander abgegrenzte Weizenfelder, einem 

gelben Meere vergleichbar, aus dem die zum Springen ꝛeiten 
Kehren nicht minder golden leuchteten, als der Sonnenſchein. der 

über ſie ausgegoffen lag. 
„Siehr da, die Nahrung der Welt!“ murmelte der Mann, in⸗ 

bem er ſich langſam im Kreiſe drehte und ſeine Blicke an dem in 
ſeiner Großartipkeit überwältigend wirtenden Bilde weidete Ge⸗ 
nug, unt alle Armen und Elenden zu ſättigen““ 

Drei Wochen befand ſich Winfton Heward, der verwöhnte 
Vtillionärsſohn, auf der Walze, wobei er es nach Art der amerika⸗ 
niſchen Tramps nicht unterlaſſen hatte, auf Frachtzügen als blinder 
Paſiagier mitzufahren, bis das Zugperſonal ihn enkdeckte und dann 
auf der nächſten Station meiſt etmas unfanft aus dem ſchüßenden 
Fruchtwagen bin zusbeförderte. Für die Mahlzeiten hatte er bald 
hiet, bald dort gearbeitet. Holz geſpalien, Waſſer getragen, Bieh 
gefüittert, und die ungewohnte Lebensweiſe hatte unverkennbore 
Sputen on ihm zurückgelaffen. Es war das aber gerade, was er 
wollte. denn die „Tramps“, denen er in den erſten Taaen ſeiner 
RKagabradage auf der Landſtraße begegnete, Fatter 
erſtcunten, wenn nicht mißtrauiſchen Blicken gemuftert und ihm 
ſpöttiſch den Beinamen „Gentleman Jack“ verliehen. Außer dem 
Ausdruck ſeines Auges war jetzt nichts an ihm, das ihn dußerlich 
von dem üblichen Landſtreicher unterſchied. Er hatte abſichtlich die 
Pflege ſeiner Hände vernachläſſigt, ſich ohne Hut der Sonnenglut 
ausgeietzt, die ſein Geſicht tiefbraun färbte und kein Raſiermeffer 
mit ſeinem Barte in Verührung kommen leſſen, der ſich zu einem 
üppigen Urwald ausgewachfen hatte und die feinen Säge feines 
Antlitzes völlig verbarg. 

Ja, recht verwahrloſt und heruntergekommen ſah er aus, der 
verwöhnte Sohn des Chikagoer Multi⸗Millionärs, aber ſelbĩit an 
keiner ſchäbigen Khalihoſe und dem abgeſchoſſenen blauen Hemd 
machten ſeine breiten Schultern und ſeine hohe. kräftige Geſtalt 
einen ſolchen Eindruck, daß die Walzbrüder, denen er unterwegs 
begegnete, ſich hüteten, einen Streit mit ihm anzufungen, oder ſich 
wegwerfende, verüchtliche Bemerkungen über ihn zu erlauden.— 

    

  

   
   

      

  
beſchieden worden. 
man ihm zur Antwort, und man dächte de—⸗ 

Wanderung antrat, um das Geheimnis der ſozialen Frage zu er⸗ 

Hätien ſie es auf eine Kataſtrophe ankommen laſſen wollen, ſo wäre 
er ihr nicht aus dem Wege gegangen, do er in allen Leibesübungen 
exullierte und bei den Athletenſpielen der von ihm beſuchten ameri⸗ 
kaniſchen Univerſität zahlreiche erſte Preiſe davongetragen haite. 

Vor vier Stunden war er in Arbuthnot eingetroffen und hatte 
ſich während dieſer Zeit auf ſieben verſchiedenen Stellen um Be⸗ 
ſchaſtigung als „Hand“ *) beworben, war aber jedesmal abſchlägig 

Die Ernte war ſchon halb eingebracht, gab 
halb nicht ſo ſehr an die 

Anſtellung, wie an die Entlaſſung son „Händen“. 
So war er von Arbuthnot immer weiter und weiter gewan⸗ 

dert, bis die Entfernung zwiſchen ihm und dem Städtchen eirwa 
zehn lengliſche) Meilen belrug. 

Er hatte an jenem Tage noch nichts gegeſſen und ſein Magen 
knurrte ob der ihm widerfahrenen ſchlechten Behandlung. Daran, 
daß er einmal Hunger leiden könne, echten und rechten Hunger, 
hatte Winſton Howard nicht gedacht, els er ſeine äbentelterliche 

      

gründen. Es war ſtets ein Lieklingsſpruch von ihm geweſen, daß 
kein arbeitswilliger Mann je zu hungern brauche, und num über⸗ 
zeugte er ſich am eigenen Leibe mit bitterem Ingrimm von der 
Haͤltloſigkeit ſeines Grundſatzes. 

Bon quälendem Hunger gepeinigt, näherte er ſich einem Gitter. 
an dem eine weithin ſichtbare Holztafel mit der Inſchrift: „Haltefeſt 
Farm“ angebracht war. 

Er ſchritt durch das Gitter und folgte einem ſchmalen, für 
Juhrwerke eingerichteten Weg, etwa eine halbe Stunde lang, bis 
er vor dem Farmhauſe anlangte, wo eine Anzahl Leuie damit be⸗ 
ichäftigt war, von einigen verſpätet eingetroffenen Erntewagen die 
mit Weizen gefüllten Säcke abzuladen. Vald war der letzte Sack 
herunter und der letzte Arbeiter abgefertigt, worauf ſich Winſton an 
einen Mann wandte, der die Auſfſicht zu führen ſchien. 

„Ich möchte gern als „Hand“ bei Unen ankomme⸗ 
Der Angeſprochene muſterte ihn kriäite; Len chen bis imien, 

und die Veſichtigung fiel nicht zuungunſten Howards aus. Selbſt 
nur ein Mann von kleiner Siatur und kleinem Geiſt, hatte der Auf⸗ 
ſeher doch ein ungemein ſcharfes Verſtändnis für die praktiſche Seite 
des Fermbetriebes und ein Blick auf die breiten Schultern und die 
muslulöſen Arme des Arbeitſuchers ſagte ihm alles, was er zu 
wifien brauchte. 

„Wir nehmen hier keine neuen „Hände“ mehr an,“ erwiderte 
er ſchließlich. „Schon einmul auf einer Weizenfarm deiter?“ 

„Das nicht,“ verſetzte Wenſton, „aber mich hungert end ich will 
arbeiten, um zu leben. Sollte meinen, daß es hier doch genug zu 
tuumn gäbe. um mein Eſſen abzuarbeiten.“ 

Mochte Winſton den Gefährten von der Landſtraße jetzt auch 
äußerlich gleichen, ſo hate er doch noch nicht ihre deſondere Soprache 
gelernt, und ſeine Ausdrucksweiſe fiel dem Aufſeher auf. Wiß⸗ 
traniſch muſterte dieſer die Hände des Hungrigen. 

„Du bift wohl noch nicht lange auf der Landſtraße, Junge,“ 
fragte er. Wielleicht ein durchgegangener Student?“ 
Keine Spur davon. Ich War Buchhalter in einem Großge⸗ 
ſchäft, hielt es aber hinter dem dicken Hauptbuch auf die Dauer nicht 
aus, weil ich auf dem Lande geboren und groß geworden bin.“ 

   

  

ſasgie er. 

  

  
    *-Hand“ iſt der äbliche amerikaniſche Ausdric für Arbeitrr. 

   „Hm!“ grunzte der Aufſeher, „tut mi „aber ich kann dich 
nicht anſtellen, das wäre gegen meine Order. Cehe aber einmal 
ins Haus hinein und verſuche dein Heil bei Mr. Kidley. Das iſt 
der Boße*) der Farm. Vielleicht haſt du Glück bei ihm.“ 

„Iſt er der Eigentümer dieſer Farm?“ fragte Winſton. 
„Eigentümer?“ wiederholte der Aufſeher mit breitem Grinſen. 

„Well, bis ſetzt noch nicht und wird's wohl auch nie werden. Die⸗ 
iſt eine der vielen Farmer, die dem alten Swift gehören und Mr. 
Kidley und ſeine Schweſtei lind weiter nichts als die Verwalter. 
Vergiß das ni⸗zt, mein Sohn. 

Der Auſſeher ließ ihn tehen und Winſton beſchloß, ohne Ver⸗ 
zug den ihm gegebenen Ra. zu befolgen. Er öffnete das Gitter, 
welches das kleine Wohnhaus von der für die Arbeiter beſtimmten 
Holzbaracke obſchloß, ſchritt den mit Kies beſtreuten Pfad entlang 
bis an die Veranda und klopfte, da er keine Klingel ſah, feſt gegen 
die Haustüre. Eine Frau von ſehr wenig vertrauenerweckcudem 
Aeußeren, in deren (eſicht häßliche und gemeine Charakte eigen⸗ 
ſchaften unauslöſchliche Furchen eingegraben hatten, öffnete ihm. 

„Du biſt mir ein netter Kerl!“ ſagte die Frau, „das kann man 

dir ſchon von weitem anſehen. Mach', daß du wegkommſt, du 

fauler Tagedieb, oder ich hetze die Hunde auf dich. Das fehlle noch, 

daß wir zu all den nichtsnutzigen „Händen“ auch noch einen her⸗ 

gelauſenen Tramp füttern. Scher dich zum Teufel, Landſtreicher!“ 

„Entſchuldigen Sie, Madame,“ verſetzte Winſton und zog da⸗ 

bei linkiſch ſeinen Hut vom Kopfe, „ich bin kein Beiller und wünſche 
auch nichts geſchenkt von Ihnen. Der Aufſfeher hat mich an Mr. 
Kidley gewieſen und ich möchte gern mit ihm ſprechen. Ich ſuche 

Arbeii, Madame, weiter nichts, und das iſt doch kein Verbrechen.“ 
Die alte Hexe war im Punkte höflicher Umgangsformen nicht 

ſehr verwöhnt. Es ſchmeichelte ihr, daß der Landſtreicher ſie „Ma⸗ 

darmne“ anredete und ſie antwortete daher etwas weniger ſcha⸗ 

„Bleibe einen Auge. ſteuen, wo du bie't, 

meinen Beuder rujen. Dem kareeß du ſagen, wus 

Einen Augenblick ſpäter ſtens Miſter Kidlen vor Winſton und 
ſchaute ihn aus triefenden Augen an. Sein Geſicht zeigte eine über⸗ 
raſchende Aehniichkeit mit dem ſeiner Schweſter, nur trat der Aus⸗ 
driick des Gemeinen und Schmutigen noch ſchärfer bei ihm hervor. 

„Ich werde einige „Hände“ morgen von der Farm jagen“, 
ſagte er, „und will es mit dir verſuchen. Kannſt du auch fahren?“ 

Ja“, entgegneie ſelbſtbewußt Winſton, der ein vorzüglicher 
Roſſelenker war. 

„All right dann, morgen kannſt du anfangen. Wenn du ein⸗ 

ſchlägſt magſt du als Fuhrmann bleiben. Lohn, ein Dollar fünf⸗ 
undzwanzig Cents pro Tag und das Eſſen. Einverſtanden?“ 

Mir ſoll's recht ſein“, entgegnete Winſton und Kidlen ſchlug 

die Tür vor ſeiner Naſe zu. „ 

Der Landſtreicher grinſte. „Herrgott“., rief er aus, „habe ich 
ein Glück: Nach drei Wochen der Watze auf der Landſtraße winkt 

mir endlich Arbeit, und was für Arbeit. Scheinen übrigens recht 
liebe. gemütliche Leute zu ſein, die Dame und der Herr da 
drinnen 

Er verließ die Veranda und bließ nachdenklich ſtehen. 

CFortſetzung folgt.) 

Das Wort „Boß- iſt aus dem holländiſchen „Baas“ 
und9 bedentet ſovict wie Arbeitgeber oder Ferr. 

  

   

    
      

  

         
          

enſtanden 

  

v Es kommt dann wohl ſehr ojt vor, daß der 
eingeſtellt, trotzdem ann Orte eine große Zahl Arbeitsloſer vorhan⸗betr. Arbeiter, nachdem er jetzt vernünftige Lektüre bekommt, ein⸗    



          

   

    

  

  

uchenwürdigere Zuſtände Herbeizuführen. Nac 
Pabiſten gch dei Perithrabe weig Däcnm. va 

die Bächerinnung ſowie der Reichstagsabgeordnete Weinhauſen 
brieklich zu der ö 
Weinhaunſen hat geantwörtet, daß er mit regem Iniereſſe die 
Bewegung der orgoniſterten Bäckergeiellen verfolge und auch 
die der Danziger. Erſcheinen könne er in der Berſammlung 

    * Bächerverſaminkungz.⸗ ö ů 
Am Dot ag, den 14. Nonembert fand im Lokalt des 

Herrn Beuſter, Schlſfedamm 28, eine öffentliche Bächergeſellen⸗ 
Prlamemlung „die ſich mit der Einſchrünkung der Nachtarbeit 
und der Befeiigunlg der firdentägigen Arbeitswoche beſchäftigie. 

Der Seönüener, Aölehe A. Sr;99e Sonn Zestealverdende der 
onditeren hielk das einleitende Referat unb bewies. 

ſen durchaus berechtigt und zeitgemaß ſind. 
kiehe dieler Einführung nichts im ůe. 

Wenn die Unternehmer im Bächergewerde ſagen, eine anderr 
Methode als die beſtchende jei wegen der Eigenarkigkeit des 
Gewerbei nicht durchführbat, lo ſind ſolche Einwendungen nicht 
lich , weil ſie lediglich vom Standpunkt des Proſits und 
der — der Arbeitskraft gemacht werden. Wir hönnen 
beweifen, daß ſchon fetzt über 10000 Väckergeſellen ſich durch 
eigene 

  

      

   

    

innung haben ſich aber alle gemanfert. Während die Innungs⸗ 
lührer und die Bäckermeiſter dei jeder Komödie der Gelben 
das Protektorat übernehmen und in Schmeichelelen für das 
Wohl der Geſellen“ aufgehen, iſt die Gehäffgtkeit gegen auf⸗ 
richtige und gerechte Forderungen der organifierten Berufs⸗ 
angehörigen ſo groß, daß ſie dieſe vollſtändig ignorleren. Sonſt 
reden dieſe Scharfmacher und Terroriſten von nicht „genügender 
Anſtändigkeit“ und haſſen wit ganzer Seele die Arbeiterorgani⸗ 
lation. Durch die Macht der Organiſation, mit Hilfe der or⸗ 
ganiſierten Arbeiterſchaft Danzigs muß der 88ſtündige Ruhelag, 
als Vorſtufe für die Sonntags ruhe. errungen werden. 

Nachſtehende Reſolukon fand einſtimmige Annahme: 

Die Verſammlung begrüßt es mit Freuden, daß auch 
aus den Reihen der Kleinmeiſter, die noch ſelbſt die 
ganze Nacht in ihter Bäcker⸗i mitarbeiten müſſen, immer 
mehr den MRut finden. öffemlich dafür einzutreten, daß es 
Böchſte Zeit wird., die regelmäßige Nachtardeit in unserem 
Gewerde ganz auszuronten oder ſie doch höchſtens auf die 
früden Morgenjtunden zu deſchränken. Obne Zweifel ſchädigt 
die Nachtarbeit die Urbeiter unſeres Beruſes ganz bedeutend 
in idrer Gefundheit. dann zwingt ſie die Kollegen und Lehr⸗ 

die Naturgeſetze, welche die Nacht zut Ruhe und den 
Tasd zur Ardeit geſchaffen daben, fertwährend zu übertreten. 
Dir Rachtarbeit, verbunden mit übrrlanger Arbeitszeit und 

Siger Sonntt it die Urfkache des ſich bei 

1einen Rudetag in der Woche erkämpft haben und 
har lechs Tuge atheiten. In allen Ronſumdäckereien, die 2500 
Bäcerdeſellen dethäſtigen. iſt die ſechstögige Ärbeitswoche und 
der ochtſtündige Arbeitstag durchgeführt worden. In den vor⸗ 
geichrittenen Landesteilen Deutſchlands wird auch in privaten 

Grohbächereien nur ſechs Tage gearbeitet. Die Räckergejellen 
därſen dert nicht mehr lieden Rächte und fieben Tade pro 
Woche arbeiten. In faſt allen Kulturländera, in Schweden. 

„ Jinnland. Dänemark, England, biüht, trotz der 

Schutzgeſene im Bächergewerbe, dus Handwerk vorzüglich und 
wirft den mnernchmern immer noch reſprklabie Profite ab. 

ljen ſich die Unternehmer mit einer 
58 

umicrtnde Publikum leidet dort 
Aber auch die Bertreter der 

Dr. 
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„ Gefcllen geloben, nicht eher zu 
Durch ihre Organiſation 

intagsarbeit 
gung durch⸗ 
Deshald iit 

2. wenn ſie mit 
diefe Mißſtände unferes 

   
Bewes 

8 
  

Die nenen Megiſtratsrejormen 
DD ‚5, Hberal ausgriallen, wie man 

ur fommen auuj die Vorſchläge 
ais für die erdliche Einrichtung von Arbeiterausſchüſſen 

SerAi. 

  

„ Die om Sonntag und Montag ſtattgefunden haben. 
Saren allgemein cnerkennt. daß es nur der unermüdlichen 
VBerbardes der Gemeietde- und Staatsarbeiter gelungen 

I ZSgeftünzmien zu bewegen. Ebenſo nach⸗ 
itung wurde ſedoch die Unzulänglichkeit 

dtiichen Arbeitern geboien mi-d, beiont. 
MWomag tariendende Veriammlung ſoll ſich weiter 

Rüögen Des MNagtftrers beſcd dazu im Einzel⸗ 
X*ümen und die AxErüge der Atcbeirerjchaf: beſchlichen. 

  

    

  

    

  

   
  

  

'erfarmaſung eingeladen worden jeilen. Herrhö 

aber wegen der Entfernung nicht. Die Herren von der Bäcker⸗ h 

  

    
Helfern der Arbeiter) den Zentmms⸗ 

in dieſer für die ſtädtiſchen Arbeiter un⸗ 
gemein wichligen Früge ebenſo wie von den Geiben gar nichts zu 

lren. Allerdings kann man üinaen, in dieſem Falle ausnahms⸗ 
weiſe nicht die abſichtliche Schädigung der Arbeiter zim Vorwurf 
machen. Sie shalb nichts von ſich hören, weil ſie 
nicht kömnen, da ſie keine Mitglieder in den ſtädliſchen Betrieben 
aben! Der große ſchwarze General Krauſe rühmte unlängft 

mit der üblichen zentrümlichen Beſcheidenheit ſeins zahlreichen 
Mitglieder unter den Straßenreinigern. Gerade dei dieſen hat ſich 
der ſchwarze Agitator kürzlich eine Abfuhr geholt, die ſelbſt er 
nicht ſo leicht vergeſfen dürfte. Die Arbelter erkennen eben immer 
mehr, daß die Zentrumsdemagogen ſie nur im Intereſſe der Ka⸗ 
pitaliſten zerfpliktern. Das iſt auch bei der letzten Gewerbegerichts⸗ 
waͤhl deutlich zum Ausdruck gekommen. 

Von dem ſchwarzen Krauſe iſt es nach ſeinen berühmtenTarif⸗ 
erſolgen bei Wieler und Hardimann aber ſo ſtill geworden, daß 
ein Gerücht behauptet, er habe bereits oder werde ſehr bald Vanzis 
verlaſſen. Seine „großen“ Erfolge werden ſeinem „ſtarken“ Ver⸗ 
bändchen auf die Dauer doch zu koſtbar. 

chriſten und Hieſe⸗ 

  

     
     
     
      
     
     
     
    
    
    
    

    

     

    

    
             

  

Uns ging folgendes Schreiben zu: 
Königlicher Polizei⸗Präſident. 

Danzig, den 12. November 1922. 
Auf Grund des Paragroph 11 des Reichs⸗Preßgeſetzes vom 

7. Mai 1874 (Gheichs⸗Geſetz⸗Blatt Seite 65) erſuche ich Sie unter 
Bezugnahme auf den in Nr. 86 der Volkswacht vom 28. Oktober 
1912 erſchienenen Artikel über die Zuſtände in der Zigarrenfebrit 
v. Niemierski, beginnend mit den Worten: „In der Rummer 79 
unſerer Zeitung ...“, folgende Berichtigung in der nächſt er⸗ 
ſcheinenden Nummer der Volkswacht unter Beachtung der geſetz⸗ 
lichen Beſtimmungen aufzunehmen: 

Es iſt nicht wahr, daß ein Polizeibeamter dem Inhaber 
der Zigarrenfabrik von Niemierski nahegelegt hat, er ſolle die 
Volkswacht wegen der in einem Artikel dieſer Zeitung Nr. 
79 vom 28. September 1912 dritte Beilage enthaltenen un⸗ 
wahren Angaben wegen Beleidigung verklagen. 

Weſſel. 
Wir haben vorſtehende Verichtigung gebracht, um zu zeigen, 

wie tolerant wird ſind. Der Hinweis auf den Paragraphen 11 des 
Preßgeſetzes iſt bei uns nicht nötig. Nun können wir wenigſtens 
beruhigt ſein. Aus der BVerichtigung iſt zu erſehen, daß die Poltzei 
ſich nicht weiter um uns kümmert. Wos hätte auch die Polizei 
davon, wenn wir verklagt würden? Es iſt auch wohl noch nicht 
dageweſen in Deutſchland, daß ein Polizeibeamter jemandem nahe⸗ 
gelegt habe, eine Zeitung zu verklagen, wegen nicht erweislicher 
Angaben. Auffallend iſt aber bei der Berichtigung, daß dieſelbe 
drei Wochen auf ſich warten ließ. Die Sache war längſt vergeſſen. 
Dadurch wird ſie wieder aufgefriſcht. Ob im Inlereſie der Bekeilig⸗ 
ten, bezweiſeln wit. An Intereſſe verliert unſere Zeitung dadurch 
nicht. 

  

Kaninchenausflellung. 
Der Kaninchenzüchterverein für Weſtpreu⸗ 

ßen hatte am vergangenen Sonnabend und Sonntag eine Aus⸗ 
ſtellung von Kaninchen, Zucht⸗ und Schlachttiere, veranſtaltet. Die 
Ausſtellung war ſehr reichhaltig und ſahen wir ganz vorzügliche 
Tiere. Auch waren ſehr“ ſche Polzſachen ausgeitellt, die unſfere 
Dewunderm ô ertegten. Ler Verein ſcheint ſich große Müte 2u 
geben, die anninchenzucht in Weſtpreußen zu fördern.     
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und Muffen 

ů Abrahlung, 

Elegante 

Herren⸗ 

Anzüge 

Ulster 

   
     
   

  

   

     

  

    

  

      

     

  

   

  

Wohnzimmer 
Schlafzimmer 
Einzeine Möbel 
SCDAnKE 

     

  

   

  

  

  

  

  

  

   

     

  

   
     

   
   

  

Abrählung! 

Kleinste Anzahlung: 
    

   
    

  

Abrahlung! 
Kleinste Anzahlung! 

Abrahlung! 
Kleiaste AnZahlung! 

   
  

LPreitgasse 15 Eiligste Preise Breigasse 18 

Mihgliede 

  

Banarbeiterverband 
Sweigverein Danzig. 

Dienstag, den 28. November, abends 5* Ahr, 
im Lokale des Herrn Steppuhn, Bürgergarten, Schidlitz 

berſammlung. 
Tagesordnung: 

1. Die Gaukonferenz in Schneidemühl. 
2. Foriſetzung über die Einführung der Arbeits⸗ 

loſenunterſtützung im Deutſchen Bauarbeite. 
verbäand. Referent: Kollege Treder. 

3. Verſchiedenes. 
Der wichtigen Tagesordnung wegen iſt es Pflicht, daß 

die Kollegen vollzählig erſcheinen und für guten Beſuch 
Sorge tragen. 

Der Zweigvereinsvorſtand. 
J. A.: A. Treder. 

Caféẽhaus Bürgergarten. 
22 der Sonntaz-Nachmitteg-Versammlung empfiehlt den 

Werkannt güten Kalièe und Ssel bakenen Apielkuchea. 

J. Steppukn. 
Achtung! 

  

    

  

  
5 ur meise 
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chitsaussteilung 
in Extra-Räumen 

E Galanterie-, Papier-, Spieivaren. Baumschmuck., 
Keinere vnd grössere Gescnexkartikel in grosser Auswahl, 

zu billiseg Dreisen 
ErsfLHinH der Ausstellun 

Verrrae zu Verlosungen vor: 

J. J. Prange, iI 

  

  

vezember.    

Söseätüm M. i. 
SS eia soctiertes Lager in Kurz-, Papier-, Woll-, 

vui Spielxaren 

CchnupftabaꝶE 
   Preiseg. 

  

5U. 
  

  

Scht gekachelten 
gærentiert reinen 
lulius Bosda, Denzig, Rohtanckgro 
EEE-Kechelel., 2. Prieſterg. 5. Ece Hükerg. 

— 
Hirschberg & Waldhaus 

Breitgasse 120 Breitgasse 120 
Billiaste und beste Berugsquelle lüt 
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Verren⸗ und Damen⸗Garderoben A 
Einzelne Möbel u. ganze Ausſtattungen 

ũ Ihren VUſch⸗ Vel⸗ 

l.,MoliSöhneEE f.M Wcdl. Nr. 35. IIIl Pi.Mabel, Suiegel Sden magnet Dethen 
1 Salstlere, echt Porꝛellan, . dekorier 38 9 [A Haar Lossen. blau Zwiebel... 68- Stuck Süalenteher, echt Porzell., dek, 88. Curdinen 0 , Bezüge 

1 Soimtüustohber. 38. 1 Sestedend and 1 Eüchenlampe 88. P5 stüse Eöteler und 1 skesdose 238 U ů Publikum 
ueenere vni os. 38.5 — ban • —* 68 1 ums und 1 Seubrꝛsping. 38 Porlieren — Federn 

—2„ 'alatieten, ect Porzellan, fl. dekor. 63,.32 Wandtell K. jegel. „ 

1 Eestecbtlltl. I Kkörservice mit Taplen. — 835 5 11 . nereecien umt Snsce —* 322 Teppiche wesa, Inlette 

4 Kofisebecher, groß. 33,5 6 Teebecker mit Borae 858%1 Zuerkorh mit Nickelrans 38.3 3556, Een 

1 nolꝛkammkasten. geschnitzt.. 385 (4 Obstleltsr, Blattfloremumnm. 66 obstkerb mit fl. Einlaggcgce. 88•9 Lüufer Belten 

1 Kleidertiegel und 1 Kaffeesteb. 83.N. Rüssel, 2 Kafteebecher, 38.3 1 Käsegloc&e mit Metalltablett.. 338.5, .— — 

(äw„„„ ů 4 I kcakesdosss.. 8 dꝛ 
ů 

ů rahm. ——„„ ů 3825 1 W. i Vorsteckkamm,] 68.5 1 Easſerapparat untt 1 Barkamm a Kinder⸗ Grammoph. 

1 Kinderseidel mit Decchcel 38 U5 9, 2 Messerbretl. Verrtsen une 2 Mess„ anà i Plalten 

ae PPX 365 1 ScmersMager 633•8 1 fisdhieuchter, Bessinng.. 88. 2 — 

ü Mühsauſel 36 3 1 Widistecke, 1 Leitungsschoner. paket Uichte. . Sfüol ;) 7 — 

2 vasen 28 f, 1 Wolhonwer randsenmen 634 ö abn 1 Swat Wesspeume 3.836, 
Kleinſte 

1 Schlüssetieis-te. 3835 konsole und 1 Küchenlanpde s3&i Petroleumtkanne E Hů 

4 Stüc Biumenseiie 33 banesbbrel und Woussegen —* 603.3 3 Kancüueer. 1 Spiegel,. — 
Raten! — 

6 Stödt Kafteebecher. dckoriert... 38,/ 2 Paer Messer u. Gabeln. 2 Ehlöflel 638.8 1 Kemmkasten — 338U GO V 

— — * H 
*.— 

Damen-Handtasche 385% Taielausatz m. Vase 68 é Emaille-Eimer, 2s en. 88— —       

  

  

Wopphe 
Möbel⸗ und Waren⸗Verſandhaus 

Elbing, Wilhelmſtraße 54“ * 2* * & * & ＋* * ꝙ 4＋*
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Schillers 
Gunt⸗ Werke 

3 Bände zu 4 Mark 

    

   

ionial- und Materialwaren 
ſind wieder eingetroffen kauken Hausſrauen stets gut und billig bei 

„üin Samiichen Urten : Vuchhandlung Voikewacht! Fe“αðE½4-ͤ Esau, Eibing 
: in Säintlichen Krten . Paradiesgaſſe Nr. 32. ů Leichnamstrasse 23. 

  L 
  

  Sie Kaufen Sämtliche 
neuesten erstklassigen 28 

Lümner-Srechäppärätz 
und blusikinstrumente aller Art 

30— 40 Prorent billiger als von 
aswärtiden Abaahiungsgeschsften, 

mit Tellzahlung- 

Spezialhausi. Musikwaren]]! 
Hübinger Pisamen-Centrale 

EuüSaeer,Hbing Hans Lischmann 
147 Leichnamstrasse 147 — Blaue Rabattmarken. Blaue Rabattmarken. 

AOMWnene Schalhplatten v.1-—4.4 
300 ·5ee Sbem. 38 em u. S0em. — 

bei sauberster Verarbeiiung 
au 

billigsten Preisen 

N. Haustein 
Elbing, Brückstraße 1)2. 
„ Blaue Rabattmarken. 

eesseseeeseseesstesse 

Besonders 
günstiges Ungebot! 
Solange der Vorrat reicht! 

Berta von Sutiner: 

li%D Matten iedber. 
Xrieg dem Krieg- 

deb. 1 Mark. broschiert o.50, 
Porto 20 Pig. 
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Große Auswahi! Se u. Ausführung 

  

   Zu beziehen durdi die 

Nicummnmn iößgngg 
Danzig. Paradiesgasse 32. 
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Erllis 
ü Das weitaus 

n Möhbte u. eiſtungsfähiaft und gegen bor! 
ven 100 Mark an 

Katalog 

einen gutgeh. Warenhaus 
Eipene Pylter⸗ 

— 

werkſtätte.    
und Möbel⸗Magazin 

mit Kreditbewilligang 

welches Miner füänrend an der Spitze ſteht, dietet eine Rieſenauswahl in nodernen. vornehmen, gediegenen 

* 4 Wohnungs⸗Einrichtungen ſowie einzelnen Mibelſi fücken 

Herren⸗ und ü Burſchen⸗ TKibinaer Marenhang n Manufabturwaren 
—— in Ie Preislaae! — 

Serreneen Elbinger Vaxenhaus und Mibel Macaſin S 

D ⸗Konfekti 
len, Slores, Portieren 

ö Henbe. Aumel Shſihe S. Maltenfor 
5. Drppihe Audem, Lüpferitoßße 

Delzwaren LEbing. Aiter Markt 5. —— Ebbing. Alter Markt 5. Federn, fertige Betten 

vEl. Michaelsons WW. Süw Schuhe untl Stiefel jeder Urt aWe 

b. and. Gegenſtand 
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„Im Laochs“ 

  

Pressetel u. Uu. Weingrohhandlung 
I.AgEL echter 
  

Mupe Locer M IIA 
Maſchiniſ 

und elrktt. 
Veichäftiaunn 

Lunte & Comp., Pabier 
trarde Oſtd. 

  

  

  

  

  

  

Fablikiſeinster Liküre, Fruchtsaft- 

   

  

         

hir . Brnneüif 
Drbmuemubnpinih. —. lf 
einnet zich äurch onte Ourlitit nud Bekzemkchheit 
und dauernde Haltbarkeit els Talelbier für jede Famiilie. 

Verinngen Sio bitre bam Einknuf neine SeeO 
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Die Waffen verdert 

Da Menschens-Giachs 
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Secuch⸗ 

Maub. Baal. ü 

Jute Bücher. — 
Wir empfeklen: 

Märchenbũüche- 
u fer die Weinen eu allen Menlagen. 22 

Für che —ifere 

Andersens Märchen, ürimms MHärchen, 

Wilh-La- reil 

M 
Volkswacht 

Persches E DAENEIG Pæreciesgate 22 
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FKur Aur Brückstrass2 15. 

   

        

Schuhwaren 
des Spenialschuhgeschäfts von 

Geschw. Salinger 
ELBIRGE, Liter Markt 27 

neiohnen rioh aus durch Haltbarkeit, Behhs 

und Kute Fresferm. Uaser Pran 2 
„Srosser Umsats, kleiner Malipen“ 

boi aufmerksamer freundhober Bedtenemg. 

996 

    

     

       

        

    
        

  

   

  

    

   
    

   

  

   

    

   

    

    

   

   

  

       
   

   
    

     

  

   

    

8m5 Zimmer⸗Wohnung. 
Stodtgraben 20 1 Tr. wegen 
Fortzugs: billig zu vermielen 
per ſofort oder 1. Januar 1913. 
Räheres daſelbſt 1 Etage Iks. 

Holzmarkt 24, 3. 
Ecke Breitgaſte 7 Zim., Bad, 
Mädchenſtube, Küche, Pahrſtuhl, 
Zentralheizung zu vermieten. 
Näheres im Laden. 

S Zimmer⸗ Wohnung. 
hochh., modern mit Warmw.⸗ 
Heizung uſw. einger. per ſofort 
zu vermieten. Näheres Portier 
Bendia, Rennerſtiftsgaſſe 1. 

Hopfengaſſe 89 
eine geräum. 5 Zimmerwohn. 
und ſämtl. Jabrher ſofort vom 
1. Januar 1913 zu vermieten. 
Näheres dortſelbſt bei Portier 
Brauer, part. 

Vekſetzungshalber 
Abegg⸗Gaſſe 1b, Etage, 5 Zim. 
und Zubehör ſof. zu vermieten. 
Näheres Abegg⸗Gaſſe 1c. 

Pfefferſtadt 75, 2 ‚r a 
5 Zimme Twohnung a. paſſ. 
Kontor, gicich zu vermieten. 

Wohnung eucnt d 35 
5 Zimmer, Bad,. Am Pebe, 

X -Anſchluß zum 1. 4. zu 
n. Näh. daſelbit 1 Tr. 

Reugarten 37 

              

   

      

   
   

  

   

  

  

  

  

  

  

    

  

3 2 Sammer, Bad, Gas, Zubehör, 

  

  Zimmer, Gas, Zübe 
m 1. April 1918 zu 

Näh. Gromoll, Pfefferſtadt 46. 

ümt Holzraum Nr. 10 
und 4 Zimmerwohn. Bad, 
s, Mädchenzimmer uſm. zu 

eten. .Veres Holzraum 

  

    
    C 1— Etage (Saule. Lge) 

vermieten. Näheres 

  

ad, Gas, Liedtr. 
vermieten. Näh. 
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— Geschäitshaus 

Whanges Ochaho 
Elbing, Fischerstr. 43/44 

SMmEentt Sein 

Uußßes Lüuur in alien Anftein der 
uHerren-, Damen- u. 

Hinderhekleidung 
Außerdem 

Nähmaschinen ? 
Bei S- u½r 1 0 ISEriger Barantie æu 
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Nr. 95. 

—— Danzig. 
Wegen Raummangel bringen wir die ausführliche Rede 

des Genoſſen Leinert in nächſter Nummer. 
Die Redaktion. 

  

          

Zur Bewerbegerichtswohl. 
In der Nummer 265 vom 15. November beſpricht das 

hieſige Organ für „Wahrheit“, „Freiheit“ und „Recht“ 
die am Tage vorher ſtattgehabten Gewerbegerichtswahlen. Aus 
jeder Zeile des Jeſuitenblattes ſpricht die Wut über die er⸗ 
haltene Lektion. Der Hereinfall der „Chriſtlich⸗Nationalen“ 
war aber auch etwas ſtark. Die Schuld am Hereinfall ſchreiben 
ſich die Chriſtlichen in Würdigung ihrer Selbſterkenntnis ſelbſt 
u. Selbſterkenntnis ſoll der erſte Schritt zur Beſſerung ſein. 

Ob die Beſſerung eintreten wird, bezweifeln wir jedoch ſtark. 
jenn das Jeſuitenblatt von der Sozialdemokratie ſagt, daß 

ie Berhältniſſe für „ieſelbe äußerſt günſtig gelegen haben, 
weil diesmal die Bauhandwerker mitgewählt haben, ſo mag 
daran wohl ein Körnchen Wahrheit ſein; aber das Lügen und 
Verleumden kann es nicht laſſen, es iſt dem frommen Blatte 
in Fleiſch und Blut übergegangen. Wenn behauptet wird, daß 
die Mitglieder des chriſtlichen Bauarbeiterverbandes zum größten 
Teil außerhalb Danzigs wohnen, ja dann lachen aber die Pferde. 
Wohnen denn in Danzig gar keine chriſtlichen Bauarbeiter? 
Das iſt doch zu komiſch. Und dann ſind wohl auch von den 
anderen chriſtlichen Gewerkſchaften ſo viele nach auswärts ver⸗ 
zogen, da doch die Stimmenzahl der Chriſtlichen bedeutend 
abgenommen hat?? — Und wo wohnen denn die Mitglieder der 
freien Gewerkſchaften? Etwa in der Langgaſſe oder am Langen⸗ 
murkti, oder gur am Stadigraben und Hanſaplatz? Eine folche 
Dummheit hätten wir nicht einmal von dieſem Organ erwartet. 
Wir hätten eine ſolche Dummheit einer Zeitun; nicht zugetraut, 
die ernſtgenommen ſein will. Genau ſo verhäct es ſich mit den 
800 Stimmen, die den Chriſtlich⸗Nationalen verloren gegangen 
ſein ſollen, was wir weiter unten noch würdigen werden. Von 
den 9000 Mitgliedern der freien Gewerkſchaften wohnen 
mindeſtens 4000 außerhalb Danzigs. So ſteht die Sache in 
Wirklichkeit. Wenn aber das Zentrumsorgan meint, daß die 
größte Zahl der Chriſtlichen auf den Dörfern wohnt, ſo weiß 
es doch, was das zu bedeuten hat. Bei der unaufgeklärten 
Bevölkerung blüht ja der ſchwarzblaue Weizen, bei denen, die 
nicht alle werden. In den Städten iſt es damit vorbei, da hat 
man die Junker, Pfaffen und Jeſuiten erkannt. 

Nun wollen wir aber erneut feſtſtellen, daß die 
Sozialdemokratie mit der Gewerbegerichtswahl nichts 
zu tun hatte. Dem Weſtpreußiſchen Volksblatt gegenüber 
nützt das ja nichts, das wiſſen wir. Wenn wir nun im Geiſte 
des „frommen“ Blattes ſchreiben wollten, würden wir ſagen 
müſſen: Es hatten Stimmen erhalten: die Jeſuiten 1177, die 
Hirſch⸗Dunckerſchen 168 und die freien Gewerkſchaſten 3286. 
Es widerſtrebt uns aber, politiſche und religiöſe 
Averſionen in einem Wahlkampfe zu gebrauchen, um Stim⸗ 
mung zu machen. Das überlaſſen wir den frommen Brüdern 
in Chriſto, denen, die Chriſtus aus dem Tempel trieb. 

Daß mindeſtens 800 Stimmen den Chriſtlichen verloren 
gegangen ſein ſollen, da dieſelben keine Ausweiskarte hatten, 
iſt zu- Schießen. Wenn wir ſchwindeln wollen, kommt es bei 
uns auf eine Null auch nicht an. Wenn wir nun das Ver⸗ 
hältnis annehmen würden, ſo haben von den freien Gewerk⸗ 
ſchaften mindeſtens 1400 keine Ausweiskurte gehabt. Da die 
freien Gewerkſchaften in Danzig⸗Stadt ca. 5000 Mitglieder 
haben, würde dies ſtimmen. Auch die Bureaus der freien 
Gewerkſchaften ſind, wenn auch nicht „geſtürmt“ wie in der 
Pfefferſtadt, aber doch von mindeſtens 150 beſucht worden, die 
keine Ausweiskarte hatten. Dieſe waren auch empört, daß ſie 
nicht wählen konnten. Es gehört eine ganze Portion chriſtliche 
Unverfrorenheit dazu, der Offentlichkeit glauben zu machen, 
800 von den Chriſtlichen hätten keine Ausweiskarten gehabt. 
Und dabei wird noch behauptet, daß die Zahl eher zu niedrig 
als zu hoch angegeben ſei. Nun, uns ſoll auch das recht ſein. 
Die ekelhafte, gemeine „chriſtliche“ Hetze gegen die freien Ge⸗ 
werkſchaften iſt es geweſen, die den Hineinfall der Chriſtlichen 
vorbereitet hat. Wer Wind ſät, wird Sturm ernten. 
Das Hineinziehen von Perſonen, die an der Wahl ganz un⸗ 
beteiligt waren, iſt es geweſen, die wahrſcheinlich auch eine 
Menge wahrhaft chriſtlich denkender Arbeiter unter die Fahnen 
der freien Gewerkſchaften getrieben hat. Freilich, dei dem 

Terrorismus einer öffentlichen Wahi kann nicht jeder frei nach 
jeiner Uberzeugung wählen. Die Gewerbegerichtswaßl iſt aber 
geheim. Die Schwarzen wünſchen ja das geheime Wahlrecht 
zum Teufel. Das wiſſen wir, daß die Schwarzen nur auf dem 
Terrorismus des öffentlichen Wahlverfahrens ihr Haus auf⸗ 
bauen. 

„Der Verleumdungsfeldzug der Sozialdemokratie, der zur 
Vernichtung der Chriſtlichen führen ſollte, iſt abgeſchlagen“, 
ſalbadert das Jeſuitenblatt vor Freude. Nun, wir wünſchen 
ènoch ſo eine Abſchlagung, dann können ſich dic Chrfſftlichen in 
einer Schublade verfammeln. Die Stimmung ſoll bei den Chriſt⸗ 
lichen bei Bekanntgabe des Wahlreſultats alles andere, als 
gedrückt geweſen ſein. Nun ja, das Papier iſt geduldig. Wir 
würden es ſogar glauben, wenn die Chriſtlichen bei Bekannt⸗ 
gabe des Wahlrefultats ausderufen hätten: Hurra! wir ſind 
diesmal mächtig verhauen worden! Das würde dem Kaßen⸗ 

    

  

cht 
  
  

  

Danzig, den 23. November 1912. 

läange in der Erinnerung. Das glauben wir ohne Hinter⸗ 
gedanken. Erſt iſt die Stimmung alles andere, als gedrückt, 
alſo alles in Wonne und Seligkeit, um gleich darauf wieder 
ſchmerzlich bewegt zu ſein. Wahrlich, die ſchwunghafteſte 
Opereite, die man ſich nur denken kann. Stolz auf ſteller 
Höhe ſtanden Verleumdung und Lüge gegen die freien Ge⸗ 
werkſchaften. Elendiglich ſind ſie am 14. November in die 
Goſſe gepurzelt. 

Ein Organ in Danzig ſprach nicht von der Sozialdemo⸗ 
kratie bei Beröffentlichung des Wahlreſültats: es war dies — — 
die Danziger Allgemeine Zeitung! 

Eine öffentliche liberale Verfammlung 
zu welcher „ſinngemäß“ natürlich nur liberale Mitglieder und dito 
Vürger geladen waren, ſand am Montag abend im Vildungs⸗ 
vereinshauſe ſtatt. Die große Oeffentlichkeit beſtand aus hoch⸗ 
gerechnet 100 Zuhörern, von denen man vielleicht ein Drittel dem 
Handwerkerſtande zuſprechen konnte. Der kommerzienrätliche 
Fortſchrittshäuptling Münſterberg bedauerte denn auch einleitend 
ſehr den ſchlechten Beſuch und erteilte dann dem Königsberger 
Klempnermeiſter, Reichstagsabgeordneten Bartſchat (Vertreter des 
Wahlkreiſes Memel⸗Tilſit⸗Heydekrug) das Wort zum Vortrage 
über „Foriſchrittliche Volkspartei und Handwerk“. Jeder, der nun 
erwartet hatte, von Herrn Bartſchat etwas über das zu hören, was 
die Foriſchrittspartel für das Handwerk bisher getan habe, 
wurde arg enttäuſcht. Nachdem er ſich des längeren über die all⸗ 
gemeine Lage ausgelaſſen, hierbei u. a. für die Einführung des 
Gefrierfleiſches eingetreten war, welches allerdings nur für „ge⸗ 
wiſſe Kreife“ in Betracht käme, wandte ſich Herr Bariſchat mit 
„wenigen Worten“, wie er ſelbdſt ſagte, auch ſeinem eigentlichen 
Thema zu. Die Partei der Handwerker müſfe unbedingt die Fort⸗ 
ſchrittliche Volkspartei ſein, denn erſtens ſtehe das im Programm 
dieſer Partei (was jeder nachleſen könne), und zweitens habe ſie 
auch einige Handwerker als Abgeordnete im Reichstage ſitzen, 
weſſen ſich die konſervative Partei nicht mehr rühmen könne. Fer⸗ 
ner „verlangt“ die Fortſchrittspartei aber auch beſſere Fach⸗ 
ausbildung in den Gewerbeſchulen, beſſere Sicherung der Bau⸗ 
forderungen, Förderung von Tarif⸗ und Handelsverträgen, ſie iſt 
gegen die Pumpwirtſchaft und gegen die unlautere Konkurrenz der 
Gefängnieverwaltungen. Nach dieſem Verlangen kommt dann 
auch poſitive Arbeit: Als Hammer und Genoſſen (konſ.) und die 
Liberalen einen Antrag im Abgeordnelenhauſe auf reichs⸗ 
geſetzliche Regelung des Submiſfſionsweſens einbrachten, haben die 
Fortſchrittler in der Kommiſſion auch dahingehend geäarbeitet. So, 
nun war die große Tat, d. h. der Nachweis, daß nur die Fortſchritt⸗ 
ler elwas fürs Handwerk tun, vollbracht und wer das nun noch 
nicht glauben will — — — 

Auf welchem geittigen Niveau die Rede des Herrn Bart⸗ 
ſchat ſtand, beweiſt ſich ſchon durch einige recht kindiſche Ausfälle 

Beim Thema „Gefängnisarbeit“ z. B. rech⸗ 
nete er mit der Möglichkeit, daß im Zukunftsſtaate wohl alles im 
Zuchthauſe ſitzen werde, dann alſe dem Handwerk keine Konkurrenz 
geboten werden könne. Jetzt müſſe man ſich allerdings noch gegen 
dieſe wehren. Aus Furcht vor dem Hineinſteuern in den Zukunſts⸗ 
ſtaat, den Herr Bartſchat beſonders in ſein Herz geſchloſſen zu haben 

gegen unſere Partei. 

   
ſich noch als arbeitsfähig erweiſen, wieder in ſtäbtiſche Dienſte zu 
nehmen. Diejenigen aber, die zu olt und ſchwach zur Arbeit ſind, 
denen will man eine Rente gewähren. Wir zweifeln an Vorſtehen⸗ 
dem umlowenioer, als es ſich um alte Arbeiter handelt, die 32, 22, 
17 und 13 Jahre der Stadt treu gedient haben. Wir tragen kelne 
Bedenken, wenn Geſagtes eintreffen ſollte, uns mit den alten euen 
irbeilern zu freuen. Wahrſcheinlich hat die Veröffentlichung dieſes 

Falles in der BVolkswacht dazu beigetragen, daß der Magiſirat 
jich befliſſen fühlt, den Dingen nun eine andere Wendnug zu 
geden. Die Arbeiter ſehen daraus wieder einmal, daß das einzige 
Organ in Danzig, die Volkswacht, es iſt, die die Intereſſen 
der Arbeiter wahrnimmt. 

  

In der Schuhmacher⸗Innung 
kriſelt es. Wegen der Neuverpachtung des Schuſtérhofes, der 
der Innung gehört, kam es zu Differenzen im Vorſta de. 
Beſonders ſtark war die Unzufriedenheit mit dem ſchon eꝛne 
Reihe von Jahren amtierenden Obermeiſter Mattutat. Born: 
ihm wurde, wie hartnäckig in Innungskteiſen umlaufende 
Gerüchte behaupten, der Nachweis gefordert, ob er vor zirka 
8 Jahren einen Betrag von 80 Mäk., der für die patrioliſche 
Kaiſer⸗Wilhelm⸗Spende geſammelt war, auch richtig abgeliefert 
hatte. Mattutat joll zuerſt behauptet haben, daß die Abführung 
längſt richtig beſorgt wurde. Per Beleg dafür wurde jedoch 
nicht vorgelegt. Dann behauptete er, daß er das Geld auf 
einer Sparkaſſe angelegt habe und ſtellte den Betrag auch 
tatſächlich zur Verfügung. Wegen des Widerſpruches mit der 
Behauptung, daß das Geld ſchon vor Jahren ſeinen Be⸗ 
ſtimmungszweck erreicht habe, kam die Sache vor den Magiſtrat, 
der die geſetzliche Auſſicht über die Innungen ausübt. Dieſer 
ſtellte feſt, dah die Angaben des Obermeiſters über die Spar⸗ 
kaſſen, bei denen das Guthaben hinterlegt geweſen ſein 
follie, unzutreffend waren. Darauf verfügte der Magiſtrat 
gegen ihn eine Ordnungsſtrafe von 25 Mä. Mattutat weigerte 
lich jedoch, dieſe zu bezahlen. Darauf ſoll die Angelegenheit 
der Staatsanwaltſchaft zugegangen ſein. 

ſchöne Innungsharmonie. 
was der angeblich auf die Förderung des Handwerks gerichtete 
Zweck der Innung mit der Wilhelm⸗Spende zu tun hat. 

Uns intereſſiert hierbei in der Hauptſache nicht allein die 
Wir möchten auch gerne wiſſen, 

Enlfernles Plakat. 

Im Lokale Fleiſchergaſſe 37 hatte der Transportarbeiter⸗ 
verband mit Genehmigung des Wirtes ein Verbandsplakat aus⸗ 
hängen. Wie konſtatiert wurde, war jedoch das Plakat am Frei⸗ 
tag, den 15. Novenber verſchwunden. Durch Erkundigung iſt in 
Erfahrung gebracht worden, daß jenes Plakat auf Veranlaſſung 
der Wirtin von einem Arbeiter heruntergeriſſen wurde. Alle Ar⸗ 
beiter, insbeſondere die Transportarbeiter werden darauf aufmerk⸗ 
ſam gemacht, daß die betreffende Wirtin, wahrſcheinlich Arbeiter 
nicht gern in ihrem Lokale ſieht. 

Wir möchten dem Transportarbeiterverband nahe legen, der 
Wirtin bedeuten zu laſſen, daß fragliches Plakat Eigentum des Ver⸗ 
bandes war, und dies zurück ſordern. Daß ſich Arbeiter zu ſolchen 
Sachen hergeben, iſt bedauerlich. 

ſcheint, warnte er auch eindringlich vor dem Verallgemeinern der — 
Lebensmittelverkäufe in ſtädtiſcher Regie, 

der „Zukunftsſtaat im Kleinen“ ſchon da wäre. 

zu erhalten. So glaubt der Herr Reichstagsabgeordnete ſeine Hand⸗ 
werkskollegen doch wohl nur am ſicherſten vor der böſen roten Ee⸗ 
fahr bewahren zu können. 

Der liberale Oberpoſtſekretür Wilhelm Stahl 

iſt in Tilfit geboren und deshalb, wie auch aus anderen gewichtigen 
Gründen, der freiſinnige Generalliſſimus zur Rettung „unſerer 
ſchönen Heimatſtadt“ Danzig vor der Sozialdemokratie geworden. 

da die Städte dann 
ſchließlich auch Kleider und Stiefel beſchaffen dürften und dann 

Die ſonſtigen 
Ausführungen des Herrn Bartſchat waren beſonders darauf ge⸗ 
richtet, die Handwerker zu Standesdünkel anzuregen oder ſie darin 

Rujſiſches Fleiſch. 
Das am Montag und Dienstag zum Verkauf geſtellte ruſſiſche 

Fleiſch wurde ſehr lebhaft begehrt. Der Andrang wor ein ſo Farker, 
daß manche Hausfrau reſultatlos das Feld räumen mußte. Wie 
wir in Erfahrung brachten, ſoll es dem Magiſtrat gelungen ſein, 
eine ſehr gute Quelle zu weiteren Ankäufen ausfindig zu machen. 

Bauläligkeit im Monat Otiober. 
Nach den Auszählungen des Statiſtiſchen Amtes ſind in Dan⸗ 

zig zehn Wohnhäuſer mit insgeſamt 32 Wohnungen neu errichtet 
worden. Hiervon entfallen auf Kleinwohnungen bis zu 2 Zimmern 
und Küche 9 und auf Wohnungen von 5 und mehr Zimmern 19. 
In Longfuhr allein ſind 7 Wohnhäuſer mit 17 Wohnungen neu 
errichtet worden. 
  Er hob das ſaubere freiſinnig⸗zentrümlich⸗konſervative Blockbündnis 

zur Stadtverordnetenwahl aus der Taufe. Ob ſeiner Bedeutung 
ſchwoll ihm der Mut ſo ſehr, daß er ſich am 7. Oktober in einer 
Verſammlung der Angſtblockbrüder, die im Kaiſerhof unler Aus⸗ 
ſchluß der Sozialdemokralie ſtattfand, auf unſere beiden in Tilſit 
als Stadtverordnete wirkenden Genoſſen ſtürzte. 

und Verhetzung hervorgetan hätten.“ 

  

   
Zurücknahme. 
in müſſen. 

für ſeine Schimpfereien oder i Jeder anſtändi 
Menſch hätte dieſe Pflicht er 
jedoch nicht. 

uuf ſich ſitzen⸗ 
erledigt. 

uantwortet. Sie wählten weitere fünf Sozialdemokraten ins Rat 

    

als Modukte unwohrhaftiger Hetabwürdigung. 

Laternenwärker.   jammer die Krone aufgeſetzt haben. Aber gleich darauf in: 
nächſten Satze ſteht: was mit Schmerz verbunden iſt, bleibt 
     

Für die Kalte 
Wie wir in Erfahrung gebracht haben, ſoll ſich der Magiſtrat 

entſchloſſen haben, die entlaſſenen Laternenwärter, ſoweit dieſelben 

  

Aus Weſtpreußen. 
  

——— Elbing.ß 
Er behauptete, 

in einer Sprache, die ſonſt nur der berühmte Reichsverbund benützt, 
daß dieſe Genoſſen ſich im Tilſiter Rathauſe nur „durch Aufreizung 

Wir nagelten dieſe vor⸗ 
nehme Verunglimpfung zweier Ehremnänner. die ernſt und fachlich 
die Intereſſen der Arbeiterklaſſe vertraten, ſofort an. Wir verlang⸗ 
ten von dem auch ſonſt ſehr beliebten Oberpoſtſekretär die Beweiſe 

   

   Für Stahl galt ſie 
Er ließ den Vorwurf beweisloſer Verunglimpfung 
Damit iſt der Mann nach dieſer Richtung für uns 

Er hat ſich und ſeine Anwürfe genügend gekennzeichnet. 
Nun haben die beſten Sachverſtändigen in dieſer Fruge, die 

kommunalen Wähler in Tilſit, ihm dieſer Tage noch deutlicher ge⸗ 

   

  

haus, ſo daß dort jepr ſchon fieben rote Staddverordnete tätig] 
Gegermber dieſer glänzenden Ehrenerklärung erſcheinen die 

ſſigen Ausfälle des ſtrebenden Oberpoſtſekretärs noch deutlicher 

Elbing. 

Traurige Arbeiksverhältniſſe. 
Recht traurige Löhne und Arbeitsverhältniſſe herrſchen hier 

in den verſchiedenen Kleinbetrieben, ſo daß es ſehr oft vorkoimmt, 
daß die Arbeiter, nachdem ſie kaum die Arbeit in einem Betriebe 
begannen, dieſe wieder verlaſſen und ſich beſſere Arbeit ſuchen. 
Dieſes iſt hauptſächlich in den Betrieben der Firma F. Schmidt 

ndſteinfabrik und Ziegelei) der Fall. Die Arbeitsbedingungen 
nd die denkbar ſchlechteſten und der Lohn ſo gering, daß es den 

          

  

ü 
Arbeitern kaum möglich iſt, ſich mit ihren Familien durchzuſchlagen. 
Um die Vorſchriſten, die zum Schutze für Leben und Geſundheit 
der Arbeiter erlaſſen ſind, kümmert ſich niemand und ſind daher 
die dert ſchaſfenden Arbeiter täglich den ſchwerſten Geſahren aus⸗ 
geſetzt. Ein Aufenthaltsort zum Aus⸗ und Ankleiden iſt nicht vor⸗ 
„anden; auch fehlt es an Vorrichtungen, die es den Arbeitern er⸗ 

moglichen, im Winter ihr Eſſen warm zu ſtellen. Dadurch ſind 
nun aber die Arbeiter gezwungen, im Winter das kalte Eſſen he 
unterzuwürgen, d. h. wenn der L. überhaup *Dart ie 

ich die Aꝛ n ES M it mitnehß 
fraum. in dem die hier nicht anfäſſigen Arbeiter untergebracht 

ſind, ſpottet jeder Beſchreibung. Ein Heuboden, der ſich zwiſchen 
Keſffelhaus und Vrennofen beſindet, wird nämlich als ſolcher be⸗ 
nutzt. Früher iſt es dem Beſitzer Wieler verboten worden, 

hresze 

       

   
      

   

  

   

  

      
   

  

  

zeit 
empfiehlt Boyhoſen,⸗Röcke und⸗Jacken aus nur guten Qualitäten, Flanellhemden und ⸗Hoſen, warm gefütterte Trikotagen für Nänner, Frauen 
und Kinder. Normalhemden mit und ohne Futter, geſtrickte Herren⸗ und Damenweſten, geſtrickte Unterjacken und Hoſen, Einſchüttungen, 

Bettbezüge und beſte gereinigte Bettfedera und Daunen. Arbeiter⸗Bebleidung ſowie Anzüge, Ueberzieher und Ulſter tertig und Lach Maß. 

A. C. Stenzel, Danzig, ihnm 2.3 
  

  

   



      
    Cäanthäng Muſalt ime hn eenurhen. , 

Uuch eine game 1—0 Mihitande auhhadien, ſeoth 
beute genug lein. ii la auch vom der 

Elbing eine rde an die Gewerbeinſpektion 
2* und dieſt auſteſordert. auf Beſeitigumg dieſer Miß⸗ 

E n. 

daß ſür dringend der Auſbeſlerung ſen E⸗ 
Wübtn. uun in dem Fobrikarbeiterverdand zufammenſchließen 
und dann bemteinſam kür beſſere Lahn⸗ und A. en 
kämpfen. n der Fabr-tarbeiternerbaud dleſer Aufgabe voßl und 
Dun gewachjen dewieſen die Erfolge, die derſeide in den letzten 
Zabten hauptlächlich in den n aufzuweiſen hat. Die 

Urteiter in den Xleinbetrirben follien ſich nun der Orgonifalion an⸗ 
Iclirhen. damit auch für ſie ſeldſt beſſere Zuſtände geſchaffen 
werden tönnen. 

Ackertüper Rechenderg. Die anderen de 
Kreisbaume üller, Oberletzter Schmiöt Töpfer⸗ 

u0 Goldien fſfelen durch. Die „Teutſchen“ ſind darllber in 
—.— daß zwel Mütbürger ins ula⸗ 

ment wurden. Haben die nicht das elbe Rechtꝰ 

Graudenz. 

Rondien bei Miſchte. 
Am Sonntag fand hier eine cvangeliſche Arbeitervereinsver⸗ 

fammlung ftatt. Wer Her⸗ Pfarrer Wie be leitele die Berſamm⸗ 
iung. Er ſagte zu einem Anweſenden:-„Ra, mit Ihnen iſt es auch 
Zeit, daß Sie bei uns eintreten Der Angeredetr ſagie hierauf: 
„Jo, ich weiß nur nicht, wos der evangeliſche Arbelterverein be · 
zweckt und wos er will. Nun. das Ste gleich hören.“ 
Nun wor alles geſpannt, was kummen würde. Der Pfarrer 
wechfeltr einigr unverſtändliche Worte mit den Seinen, alsdann 
wurden verſchiedene der Amwefenden aufgefordert, das Lokal zu 
verlofſen. Aljo der enangeliſche Arbeiterverein bezweckt nur die 
Ausweiſung von Sozialdemotroten. Weiter haben wir nun nichts 
vebört. Das war alles. Iedem aufgeklärten Arbeiter muß es leid 
ten. einem folchen Berein beizutreten. 

      
  

        
  

      
    

     
Ein⸗16 lähriges Dienſtmüdchen verunglückte Mſtben 

Witwe Ehrzon in Abbau deim Getreidedreſchen, indem 
2 l Dreſchmaſchine geriet. Die Verletzungen waren ſo erheblich. 
daß der Tod bald darauf eintrat. 5 

Elbing. Der Fiſchermeiſter Loc aus Gtenzdorf hat bei einer 
Fahrt üder das Friſche Haff zwei Seehunde erlegt. 

Pr., Stargard. Ein Hilfaweichenſteller wurde beim Rangleren 
von Gäte:wagen überfahren und ſofort getötet. 

Waffenruhe auf dem Balkan. 
Der Waffenſtillſtand ſcheint perfekt zu ſein. Neuen Nachelch⸗ 

ten zufolge beginnen die Friedensverhandlungen. Die Maſſen⸗ 
meßelei hat vorläufig aufgehört. Die beutegierigen Deſpoten der 
Balkanlandes ſind geſättigt. Die Cholera iſt ihnen als Bundes⸗ 
'enoſſe erſchienen und hat es den Türken unmöglich gemacht, ihre 
legner wieder hinauszuſchlagen. Denn, daß die Türken an der 

Tſchatalſchalinie eine feſte Poſition eingenommen haiten, war vor⸗ 
auszuſehen. Nun ruhen die Waffen — auf wie lange? Ueber die 
Friedensbedingungen wird gemeldet: 

Konſtanlinopel, 21. November. Der ruſſiſche Botſchaſter 
v. Giers hat geſtern abend dem Miniſter des Aeußern die Frieden⸗⸗ 

     
    

    

      

    

bedingungen der vler verbündeten Balkanſtaaten mitgetellt. Die 
Bedingungen werden noch geheim gehalten. 

  

  

  

Kleine Nachrichten aus Weſtpreußen. 
Noriendurg. Der Gutseſitzer Zimmermann aus Mielenz er⸗ 
keüakte ſich in der Noget, Sabrſcheinlich aus Schwermut. 

——— Thorn. ——————— 

Bei der am 18. d. Mis. ſtiattgebabten Stubtwerordurteuwehl 
  

  

        
  

Vereinskalender.     wurden in der dritten Abteilung 500 Stimmen abgegeben. Ein ⸗ Srurderz. Aef den Ererzierplatze an der Rehdenerſtraße dat Soslaldemokratiſcher Berein Danzig⸗stadt. Sonntag, den eichriebene Wäbler waren 990 vorhauben. Gewählt wurde der hi in der Racht zam Miontag der Pausketier Kirchner vom2t. November 1912, nachmittags 3 Uhr, bei Sieppuhn, Schiollg: 
Axfanterie⸗-Keuiment Mr. 1I41 ericheſßen. — Außzerordentlichen Mitaliederverſammlung. 

tu Dr 
          
  

Szteponsi. Kaufmann Derengowsli und der 
    

  

      

  

     

  
  

  

SGoldene 10 
Winterpalet. v. 14.78-50. 
Winternifter v. 17.50-58. 4 
v Kederrea Ferden vas Seßens 
de Krace M. cyg, Eerarbeitung.     

      Berufs⸗Kleidung 
⸗ar ae Scerrte. 

Sroßes Siefflager 
zur MNaß-Anfertisung- 

      

    

  

  
  

  

Daß ſpäter die Rokokoleute 

Wie Mädchen trugen einen Zopf, 

Das will dem Publikum von heute 
Auch nicht mehr recht in ſeinen Kopf. 

Dagegen findet doch bei allen 
Der Herr, den hier im Bild wir ſehn, 
Das allergrößte Mohlgefallen. 
Ihn kleidet auch die „Gold'ne Zehn-. 

Trikolagen, Hüte, Mühev, reichſortiertes Lager. 

Manx Rohde 

  

  MNode War, 
8 & gemeñen. 

Srichein: ße reichlich j. 

      

  

SSr Preiſe· Sear Drrise: 

Goldene 10 
Danzis 

docd 
.     

Unner u. Winterpalelsts, Luticher⸗Mänutel, Keiſtröcke. 

  

Neufahrwasser 
46 Olivaerstrasse 46 

anufakturwaren — Herren- und Damen Kontektion 
Sämtfiche Arbeiterbekleidurg empfiehit 2u staumend billigen Preisen 
  
  
  X 

  

— Silligste Sezugsquelle füir 

Partiewaren-Gelegenheitskäuie 
E.: J. SlameniHai ——* 

  

  
G Iuf Teilzahlungl   Herren-Arzüge. —Ulsler und —-Paleiots 

ren Spreckcppatat kunke ohne Anzahlung kommen lassen zu können, 
Preiscufschlag aht Appatet nnd Plallen usw. den Apparal 2 dis S mal so fcuer 

3 
1* 

N. Fingerhut 
Danzig9, Milchkannengasse 16. 

Imil unrerskõrborem Siift und Plaiten gekauft zu kaben, so kragen 
E und Platten sckan nuct kurzer Zeit unbruuchbar uutden. 

veindekaanfer Suzmatke zu kauler, O ist zwar die Schußmarke 
ü i Sie dei eigem Appatat mil gleichvertigem Werk und Sckalldose 

der für 2ie Schurmarksa Eeantklan mössen. 
Desbalb weadte ann sich Pai Einksufen gesrauensvoll an das 

DEEer Sdes A·s, 

  

—— Ausgekammte Haare 
  

  Spezialhaus jür Musikwaren 
Iuhus Bogusch 6. m. b. li. 

Danzig Melzergasse l. elephon 558. 
Srösstes Spezialigeschäft der Prowinz. 

  

  

  

  
      

  
—— 
  

S QC• iddi 1 ü Eess dest werkuen Hlessfaue-, Ldimmtlichée Margaorine und Fettwaren von der 
IL 2 ů Hollando“- Vieder Ldge πι Orialpreisen. Soivie Kunsthonig und Harmeladen. Ferner empfehle 
Mr 2 Ouute Kocherbsen ph Efüd 18 Pfennig. Sie gute Speisekartoſfein zentner- und massweise, ⁊u den 
iigsen TagesgeeSen. 

—— 

Unierstraße 
— 

  
  — — — —— ——   

  

Gletete. E üm, „-Mantel, 

Damen-Uster 

Pe-Colliers und Taschen



  

          
     

    

     

  

L/// EIH/C 

Il. Damm 10 

ů VHHHAH, 0 IIUIULE-LIduS „Londoſt 
Danzig Eche Breitgasse 

Hiite, Mütꝛen, Schirme. 

Stõcke, Kruwatten, Wäschie 
in riesenhaſter Ailstpahl zu behannt hilligen Preisen. 

„ 

      
   

    

        

          

        

der Gewerkſchaftsvorjtände und 
Kartelldelegierten 

am Donnerstag, den 28. November, abends 8 Uhr, 
Schüſſeldamm 28. 

Tagesordnung: 

1. Bericht über die Gewerbegerichtswahl. 
2. Organiſation der „Volksfürſorge“. 
3. Verſchiedenes. 

Die Vorſttzenden bitten wir, die anderen Vorſtandsmitglieder 

und die Kartelldelegierten zu dieſer Sitzung noch beſonders ein⸗ 

zuladen und für pünhtliches und zahlreiches Erſcheinen zu ſorgen. 

Der Kartellausſchuß. 

Deutſcher Holzarbeiterverband 
Sektion Maſchinenarbeiter. 

Nontag, den 25. Nov., abds. ½8 Uhr, in d. Maurerherberge (ar. Saal) 

Verſammlung. 
Jedet Kollege iſt verpflichtet, ſeinen Nebenkollegen aufmerkſam 

zu wachen und mitzudringen. Der Sektionsleiter: KWIatkowskl. 

PEAf 
Uillige Lebensmideil 

222„„„„ per Pid. 20.8 

  

  

  
  

  

  

  
  

    
  

Streuzucker 
Neues Pflaumenmus „ „ 28 
Eratenschmallss „ „ 70 
gar. reines Schueinescimajs „ „ 803 

— „ „ 808 
18 
22 
40 

é 

45 
80 

ü 

Golderhsen, gutkochene „ „ 
Haferfladken „ „   Weizenmehlll.. 2t⁴ „ 
Weizenmehl l... 2½ „ 
Kakaopulver, leichiflöslich per „ 
bessere CQualitäten in „ Pfund-Paketen zu   
Tilsiter Fettkäse 

30, 40, 45 und 50 5. 
Haferkakac. speziell für Rinder und Krunke 

per Pid. 90 5. 
Fette Bücklinge, täglict frisci 3 Stück 20 83 

Neue Braunschweiger Gemüse- 
und Frücite-Konserven 

zu billigsten Preisen. Ernte 1912. 

  
Bis jeint nuchweistich 2110 Dosen eingetroffen. 

Peomple ZEusendung aller Bestellungen 
im Otte und Danzig erfolgt durck Boten. 

Hans Ingridt 
Kolonialwaren und Delikatessen 

Danzig-Langfuhr, Neuschottland 19a. 
Fernsprecher 1461. 

—1—— — — I   

  

  

Soziclbemokratiſcher 
Vekein Dani⸗Siadt 

1. Bezirk. 

Mitglieder⸗ 
verſammlung 

  

abends 8 Uhr. 

Tagesordnung: 

1. Bericht über die Stadtverord⸗ 
netenwahl. 

2. Kaſſenbericht vom 3. Quarial. 
3. Neuwahl des Vorfſtandes. 
4. Verſchiedenes. 

glieder dringend eingeladen. 

Die Bezirksleitung. 

Elegante Anzũge 
nach Mass 

38, 45, 50 bis 75. 

Daletots u.Ulster 
nach Mass 

36, 42, 48 bis 70. 

Nur gute Stoffqualität und 
prima Verarbeitung. 

  

  

          
Spezialhaus ü 

Louis Israelsłki 
Kohlenmarkt ſli. 
———— 

  
  

Danzig, Drehergaſſe 21 

Anfertigung nach Maß, 
ſowie ſämtliche Reparaturen bei 
ſauberer Ausführ. zu billigſt. Preiſen. 
  

Fe 
aller Art 

werden gekauft und zum 
Gerben angenommen. 

Leder⸗ 
W. Dreibs, handlung 

Langgarten Nr. 107. 

    
     

      
  

Fahrräder, 
Ersatzteile, 

Sprechmasdinen, 
Schallplatten 

Sdwiie Sämtl. Reparaturen 
zu billigen Preisen. 

Teilzahlung gestattet- 

U. Hein, 
Fahrradhandlung, 

Danzig, Breitgasse 115.   
  

aY gſu¹ι gα UH. 

Über 34,000 ähnlich lautende ſchriftliche Anerkennungen! 

am Dienstag, den 26. November, 

Hierzu find ſämtlite Mit⸗ 

     
      

Karl Klein, Schuhmacher, ů 

x lle 

      

  

und hochapart sind meine neu eingetrotfenen Läger in 

Dumen- unn Herren-Curclerohen 
Fur jeden, der jetzt tür den Herbst und Winter sich neue 
Kleidung anschafft. empfehlt sich ein petsönlicher Besuch zur 
gesichtigung weiner Gross-Kontektions-Läger ohnae Kautverpflſchtung 

Die gewallise Ausdersnuns mainer Geschäfte 
ist der schlagenaste Seveis meiner unetreichten Leistungstänigteit In 
geradezu strotzender Auswonl emptehle folgends Knaben- und Herren- 

    S 

APalelot 4383 Mark 
1 BalerOH SS Wark 

Anzahlung & Mark 
Anza lung S Mark 

7 Cister & Waßk Anzahlung 10 Mark 
Uister S& Maäark Anzamnlung A& Mark 

Spozialllät. SzCSüSEED- Ad- SOYAA-AAESLEr 

     
   

    
—— 

     

  

        

   
      DAnzug & Anzahlung & Mark 

I Anzus 28 Anzahlung 5 Mark 
1 Snaug 35 ů Anzahlung 8 Mark 
7 Anzug A& * Anzablung 10 Mark 

Rock-Anzilse, üünins-Aüzüüge, Cütaway-Anzüge 

GRATIS echan jece- neue Kunde 1 Unr oder 1 Hose 

weste, Dänen-Säardlerohe 
Ulster u Eaune Mäntel in Vateurs 43 dert 
Mäntel i rnuns e Kostüme u 
Kostüm-Röcke, Biusen usw. usw. 

Pelx E Pelz 
MOBEL-EINRICHTUNGEN 

Stube und M. An- Stuben u. 2 
1 Küche von 15 zahl. ar Küien 

Lederne Khliiiüülüer — fierren-Limmer — Fürhiüe Rüchen. 

Westpreussische Kredit-Zentrale 

sder 
Danzig, Holxmarkt Kr. 27·2 

Ecke Altstädtischer Graben. — 

  

    

  
  

  

in teinster 
Verarbeitung 

M. An 
xah'l zn 
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in allen Abteilungen — 3— enorm diligen preien. — 

mtliche Damen⸗ und Herren⸗Konfektion 
‚ 
— 
D 

5 iſt im Preiſe ſo bedeutend herabgeſetzt, daß ſich eine derartige 
— 
— 
— 
E 
D 
E 

  

  

14
 

—
 

günſtige Kaufgelegenhei- wohl ſelten wieder bieten wird. 
  

Elegante Maßanfertigung, auch hierin große preisermähigung. 

  

  

  

EiEEEEei 2 h d 
SHSiceeeeeieeD Cescheßts Emspentene, E Deutſcher Metallarbeiterverband 

80 EeSCchatfs-Emp ung. 511Sreen Scufeban il 1 Zahlſtelle Danzig. Lelephon 250l. 
kinem geehtten Publikum. werlen freunden⸗ 8⁵ Es faden nachfehende Branchen-Verſammlungen ſtatt: 
5⁵ Wi em in Penaanten geslane ich müur. Rier: 85 Am Dienstag. den 28. November, abends 6, Uhr flür Am Freitag, den 29. November, abends 55½ Uhr für 

Fri äft AKeſſelſchmiede, Schmiede, Nieter und Stemmer r-Geschäft àe aue ů· 
22 Friseur: Sesc d Zuſchlãäger und Helfer. Am Freitag, den 29. November, abends 8 Uhr für 
2 J2 Am Dienstag. den 25. November, abends 8 Uhr für E lehlende Eri brir — 89 * e * dei ealmeisamse. Ls Schloſſer, Dreher, Maſchinenbauer. Wüertene Rohrleger, 
i en ieeei 95„— ven 27. Revenber, abesbs 6 Uhr far tonteure und Helfer E Rochachluagswol u Mittwoch, ‚ FH * — — 2eSueree — 
20 M. Bluschevski Nachf. 9 Schiffͤbauer und Helfer. Verſammlungslokal für alle vorſtehenden Verſammlungen 2 Cari Bartscb. ffisen:. NS* Domerrsteg. ben 25. Aonesaber, abends 6 Uhr fur ſit Mauterherberge Schuſſedamm 28. 
20 1N is vns 8. en est Skamuane e ubs⸗ 82 Schiffszimmerleute. degeben wird in den Verſammlungen bekannt 

280 zadie hScste Preise U2 Vollzähliges und pänkiliches Erſcheinen erwoertet 

EEEEELELLLL;; Die Ortsverwaltung und Branchenleitung.   

  

  I vas vornehine 
ů Kredit-Faus 

Rirdlaus Pindo Nachf. 

Nl. Grau 
Danzig. Holzmarkt 4 

rechtfertigt die Bezeichnung „vornehm- 
nach jetier Richtung hin 

Lurch Sinr Winehme Wulhesiug 
Larh mrilhe Wrnehme Beschäfsshriag 
Luuh srine Wrnchme Hedieneag 

    

    

      
  

  

   
   

   

  

   

  

     
     

4& Holzmarkt 4 
Part., I., H.. H, W. Etage 
FahnilchAne EHase⸗ 

  

Ausstellung 

100 Musterzimmern 
       

   

  

   

  

  

S LAEEEDE SEEZ: 

Hostüme. Mäniel. 

Dister. Jackefis. 
Röce. Biusen. 

Leßklagen, Nuffe eir. 
Dr 3 Arr Wa-- 

Meg 

  

    
    
    
           

  

  

 


